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15. Jahrgang 


Die euwahlen der Gemeinderäte 


Die Auflöſung der alten und die Wahl neuer Ge⸗ 
meinderäte in ganz Polen iſt ſeit Jahren von allen Par⸗ 
teien der Oppoſition mit großem Nachdruck gefordert und 
dieſe Forderung iſt auch dann aufrechterhalten worden, 
als die kleine Selbſtverwaltungsreform gegen die Stim⸗ 
men dieſer Parteien das Parlament paſſierte. Die Oppo⸗ 
ſition wußte recht gut, daß dieſe Neform die Möglichkei⸗ 
ten der Beeinfluſſung gerade von Gemeindewahlen außer⸗ 
ordentlich erweiterte. Doch ſie war ſo feſt davon über⸗ 
zeugt, daß die Maſſen der Wahlberechtigten zu den Ge⸗ 
meinderäten nach den furchtbaren Erfahrungen der Kriſe 
gerade in den kleinen Städten und auf dem Dorfe nicht die 
Saniererpartei wählen würden, daß ſie dieſes Riſiko un⸗ 
bedenklich laufen zu können glaubte. Denn auch die neuen 
Wahlbeſtimmungen zu den Gemeinderäten geben, werden 
ſie gerecht und einwandfrei durchgeführt, einer ſtandhaften 
oppoſitionellen Wählerſchaft durchaus die Möglichkeit, 
ihren oppoſitionellen Wahlzettel abzugeben und oppoſitio⸗ 
nelle Gemeinderäte zu wählen. Trotz aller früheren Ent⸗ 
täuſchungen glaubte die Oppoſition doch noch einmal der 
feierlichen Verſicherung der „Sanacja“, daß dieſe ihr eige⸗ 
nes Selbſtverwaltungsgeſetz unparteiiſch anwenden würde. 

Im Sommer noch hat die Regierungspreſſe verkündet, 
daß an Neuwahlen zu den Gemeinderäten einſtweilen nicht 
gedacht werde und daß die alten Räte mindeſtens bis zum 
Ablauf der gegenwärtigen Wahlperiode des Parlaments 
beſtehen bleiben würden. Mitte Oktober aber wurden 
plötzlich die Gemeindeneuwahlen ausgeſchrieben. Die „Sa⸗ 
nacja“ erklärt, der Spätherbſt ſei als die Zeit, in der der 
Bauer ſeine Feldarbeiten beendet habe, der Schnee aber 
noch nicht das Land bedecke, die natürliche Wahlzeit für 
die Gemeinderäte. Mag ſein — aber es iſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Einſicht ihr erſt Anfang Oktober gekommen 
iſt. Einen derart wichtigen Entſchluß, wie die Veranſtal⸗ 
tung von Gemeindeneuwahlen, faßt ohne zwingende 
Gründe keine Regierung der Welt von heute auf morgen, 
und da ſolche zwingende Gründe in Polen nicht vorzulie⸗ 
gen ſcheinen — lägen fie vor, jo hätte das Regierungslager 
ſich längſt auf fie berufen —, muß angenommen werden, 
daß der Entſchluß zu dieſer Aktion bereits ſehr viel früher 
gefaßt worden iſt. Es wird den Regierungsblättern noch 
einfallen, zu behaupten, daß man durch die plötzliche kurz⸗ 
friſtige Ausſchreibung der Wahlen dem Land in der gegen⸗ 
wärtigen ſchweren Zeit die Aufregungen eines langen 
Wahlkampfes habe erſparen wollen. Das mag dann glau⸗ 
ben, wer will. Es ſcheint aber, als ob die Neuwahlen in 
der Hauptſache deswegen erſt Mitte Ottaber angekündigt 
worden ſind, weil man den alljährlich um die Monats⸗ 
wende September Oktober eintretenden Höhepunkt der 


Agitation der Bauernparteien in der Nacherntezeit ver⸗ 
ſtreichen laſſen und vermeiden wollte, durch die vorherige 
Ausſchreibung der Wahlen dieſer Agitation einen bes 
ſtimmten Richtpunkt zu geben. Und jo muß trotz der kli⸗ 
matiſchen Begründung des Wahltermins der Bauer im 
Wilnagebiet jetzt wählen, während der Schnee ſchon fällt 
und überall die erſten Wolfsjagden veranſtaltet werden. 

Am nächſten hätte es auch gelegen, daß man Mitte 
Oktober gleich einen feſten Wahltermin, etwa den 15. No⸗ 
vember, einheitlich für das ganze Land beſtimmt hätte. 
Dann hätte das Innenminiſterium viel weniger Arbeit 
mit den Wahlen gehabt, aber auch die Oppoſition hätte 
eine einheitliche Abwehrkampagne gegen die BB⸗Offen⸗ 
fine entfalten können. So hat man es vorgezogen, die 
Wahlen in den einzelnen Kreiſen zu verſchiedenen Zeiten 
zu veranſtalten. Dabei ſcheinen durchweg die für die 
Wählerſchaft ungünſtigſten Daten gewählt worden zu ſein. 
So iſt für den Kreis Bendzin, in der Wojewodſchaft 
Kielce, nicht etwa ein Sonntag als Wahltag beſtimmt 
worden ſondern Mittwoch, der 15. November, der in die⸗ 
ſem ſchwerinduſtriellen Revier voller Arbeitstag und 
obendrein noch Zahltag iſt. Dabei iſt dieſer Termin — 
wie im Lodzer Bezirk — erſt 6 Tage vorher bekanntgege⸗ 
ben worden — eine Friſt, in der ſich die Parteien unmög⸗ 
lich reſtlos mit der neuen Wahlordnung in ihrer neuarti⸗ 
gen Kompliziertheit bekanntmachen und noch weniger ihre 
Bedeutung den Wählern klarmachen können. Aber — 
das Dombrowarevier iſt noch verhältnismäßig gut davon⸗ 
gekommen. In den Dörfern haben die Bauern vielfach 
von der Wahl erſt am Wahltag oder am Tag vorher er⸗ 
fahren. Es werden in der oppoſitionellen Preſſe Fälle be⸗ 
richtet, in denen die erſt kurz vorher von der Wahl benach⸗ 
richtigten Bauern ſich am Wahltag bereits morgens um 
4 Uhr in voller Dunkelheit geſchloſſen vor dem Gemeinde⸗ 
haus einfanden, um ihre Stimmen für eine oppoſitionelle 
Partei mit Gewißheit abgeben zu können. Aber als dis 
Uhr acht ſchlug, trat der Schulze zu den Verſammelten 
heraus und erklärte ihnen in aller Ruhe, ſoeben ſei in Er⸗ 
mangelung oppofitioneller Kandidaturen die Lite 1 des 
Regierungsblocks einſtimmig gewählt worden. Eine ſeht 
große Zahl von oppoſitionellen Kandidatenliſten iſt an⸗ 
nulliert bezw. nicht einmal entgegengenommen worden. 
Es ſind andererſeits Liſten des Regierungsblocks beſtätigt 
worden, auf denen die Namen von Nicht⸗Sanierern ſtan⸗ 
den, die auf das heftigſte gegen die Liſten proteſtierten. 

Unter dieſen Umſtänden konnte der Erfolg des Regle⸗ 
zungsblods bei dieſen Wahlen nicht anders als überwälti⸗ 
gend ſün. Ueberwältigend groß wird zweifellos auch die 
Zahl der Wahlproteſte werden, deren in manchen Bezir⸗ 
ken ſchon ebenſoviel angemeldet zu fein ſcheinen, als dort 
neue Gemeinderäte gewählt worden find. 
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Der Volksfreund 


Judenfrage und Antiſemitismus 
in Polen 


Eine neue Flutwelle der antifemitiſchen Bewegung 
in Polen iſt ſeit etwa zwei Jahren unverkennbar im Stei⸗ 
gen begriffen. An den Hosjichulen wollen die oft mit 
Blutvergießen verbundenen Zuſammenſtöße zwiſchen rechts⸗ 
radikalen polniſchen und jüdiſchen Studenten kein Ende 
nehmen. Die Nationaldemokratie hat ihren antiſemiti⸗ 
ſchen Programmpunkt wieder in den Vordergrund ihrer 
Agitation geſtellt und damit Erfolge erzielt, die fie mit 
der Verfaſſungsparole in den Konjunkturjahren vergeblich 
zu erzielen ſuchte. Die „Gazeta Warszawſka“ veröffent⸗ 
licht lange Liſten mit den Namen aller Juden und Nach⸗ 
kommen von Juden, die in der polniſchen Hauptſtadt einem 
der freien Berufe nachgehen und zu deren Boykott die 
polniſche Oeffentlichkeit unzweideutig aufgefordert wird. 
Das ausſchließlich gegen das Judentum gerichtete anti⸗ 
ſemitiſche Kampfblatt „Pod Pregierz“ findet einen wah⸗ 
ten Maſſenabſatz. Die Angelegenheit iſt wieder ſo aktuell 
geworden, daß ſich ihr nicht einmal das Parlament in 
ſeiner eintägigen erſten Budgetdebatte entziehen konnte, 
ſondern alle Parteien, von Rybarſki geſtellt, zu ihr Stel⸗ 
lung nehmen mußten. Der jädiſche Sejmklub bricht unter 
der neuen Führung des Abgeordneten Hartglas ſeine bis⸗ 
herige Oppoſition gegen die Regierung ab und erklärt ſich 
grundjäglich bereit, die Sanacja zu unterſtützen. 


Gewiß hat die Entwicklung in Deutſchland ſehr viel 
dazu beigetragen, daß die Bedeutung des jüdiſchen Pro⸗ 
blems in Polen der polniſchen Oeffentlichkeit wieder Jo 
ſtark bewußt geworden iſt. Aber — der Antiſemitismus 
in Polen iſt mehr als eine bloße Nachahmung deutſcher 
Vorbilder; er hat ſeine feſten Grundlagen in den wirt⸗ 
schaftlichen und ſozialen Zuſtänden des Landes. Dieſe 
Grundlagen find ganz andere als in Deutſchland. Nur 
in den ehemals preußiſchen Gebietsteilen Polens ſpielt das 
Judentum ökonomiſch und geſellſchaftlich eine jo unter⸗ 
geordnete Rolle, daß ſich die antiſemitiſche Bewegung hier 
im weſentlichen auf die Abwehr jüdiſcher Zuwanderer aus 
den anderen Teilen des Landes beſchränken kann. Im 
übrigen Polen aber hat beim Aufkommen des polniſchen 
Bürgertums mit dem Anbruch der kapitaliſtiſchen Epoche 
das Judentum bereits alle wichtigen bürgerlichen Pofiti⸗ 
onen beſetzt gehalten. Mit ihm hat das polniſche Bürger⸗ 
tum von Anfang an ſchwer zu ringen gehabt, und nur 
langſam und in heftigem Kampf hat es den Juden in 
Kongreß polen und Galizien viele wichtige Poſitionen ent⸗ 
zeigen können; in den Städten der Oſtprovinzen dagegen 
beherrſchen die Juden noch heute den weitaus größeren 
Sektor des bürgerlichen Wirkungskreiſes. In deutlichen 
Fronten ſtehen ſich auf vielen Gebieten des wirtſchaftlichen 
und des geiſtigen Lebens die chriſtlichen und die jüdiſchen 
Organiſationen ſcharf geſchieden feindlich gegenüber. In 
der Wirtſchaft finden wir ſtreng getrennte polniſche und 
jüdiſche Verbände des Groß⸗ und des Kleinhandels ſowie 
der Handwerkerſchaft, und ebenſo in zahlreichen Berufen. 
Auch in der Kunſt ſtehen die meiſten jüdiſchen Künſtler 
abſeits der Polen, und dieſelbe Frontenbildung finden wir 
hier und da in der Wiſſenſchaft. Dabei ſind es durchaus 
nicht immer die Polen, die die Separation betreiben: noch 
im Sommer d. J. hat ſich ein Dutzend bekannter jüdiſcher 
Hiſtoriker meiſt aus Lemberg geweigert, den Warſchauer 
Internationalen Kongreß der Hiſtoriſchen Wiſſenſchaften im 
Rahmen der polniſchen Delegation zu beſuchen und eine 
eigene jüdiſche Delegation gebildet. Nicht an allen die⸗ 


ſen Fronten iſt der Kampf ſtändig geführt worden, manche 
ſchienen im Gegenteil lange erſtarrt; die ſchwere Kriſe 
aber hat den Kampf überall wieder aufleben laſſen, und 
er wird dort am erbittertften geführt, wo die Kriſe ſich 
am empfindlichſten auswirkt: in den freien Berufen. 


Ir. 49 


Es geht im Grunde darum, ob der polniſche oder der 
jüdiſche Sektor der Stadt in Polen den größeren Teil der 
Kriſenlaſten tragen ſoll. Zählen die Juden faſt 10 Pro⸗ 
zent der Geſamtbevölkerung des Landes, ſo bereits etwa 
35 Prozent der Einwohnerſchaft der Städte in Polen. Das 
ſchafft ganz andere Verhältniſſe als in Deutſchland, wie⸗ 
der von den einſt deutſchen Gebietsteilen abgeſehen. Die 
große Mehrheit dieſer jüdiſchen Maſſe hat auch ſeit Jahr⸗ 
zehnten nicht geleugnet, daß ſie in erſter Linie jüdiſch und 
erft in zweiter polniſch fein will. Die polniſchen Juden 
ſind es geweſen, die 1919 am leidenſchaftlichſten dafür ge⸗ 
kämpft haben, als beſondere Nationalität anerkannt und 
in Polen unter den internationalen Minderheitenſchutz ge⸗ 
ſtellt zu werden. Es iſt nicht immer ſo geweſen. An den 
polniſchen Aufſtänden von 1830 und 1863 haben die Juden 
lebhaften Anteil genommen und Gut und Blut für die 
polniſche Sache geopfert; in den ſechziger und ſiebziger 
Jahren machte die Poloniſierung unter ihnen raſche Fort⸗ 
ſchritte. Aber dann kam in den achtziger Jahren der gro⸗ 
ße Umſchwung mit der Maſſeninvaſion ruſſiſcher Juden, 
die bis zum Ausbruch des Weltkrieges andauerte und noch 
im erſten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts allein nach 
Warſchau 50 000 ruſſiſche Juden führte. Die ruſſiſchen Ju⸗ 
den, die heute die Mehrzahl der „polniſchen“ Juden dar⸗ 
ſtellen, drängten den Gebrauch der polniſchen Sprache im 
Judentum wieder zurück und brachten das Jiddiſche wie⸗ 
der in den Vordergrund; ihnen find die großen ſog, Jar⸗ 
gonzeitungen in Polen zu verdanken. Ihr Fanatismus 
belebte einerſeits die jüdiſche Orthodoxie von neuem und 
führte andererſeits den großen Aufſchwung des Zionismus 
und in engſter Wechſelwirkung mit dieſem den des jüdi⸗ 
ſchen Linksradikalismus in Polen herbei. Dieſe Entwick⸗ 
lung führte die Juden wieder von den Polen fort; der 
Typ des polonijierten Lehrers Hurwitz, den Schalom Aſch 
in ſeinem Roman „Warſchau“ idealiſiert, iſt dieſer In⸗ 
vaſion erlegen. Es gibt zwar neben Chafliden, Zioniſten 
und Linksradikalen unter den Juden eine gebilvele kleine 
inder de volniſch ſpricht und polniſch ſein will. Aber 
ſie ſteht doch ſo ſehr im Bann des Judentums, daß ſie bei 
allen Anläſſen, bei denen jüdiſche Intereſſen im Spiele 
ftehen, ſogleich nicht mehr polniſch, ſondern nur noch jü⸗ 
diſch raiſonniert. 


Im Lichte aller dieſer Tatſachen wird klar, warum 
der Antiſemitismus aller bürgerlichen und bäuerlichen 
polniſchen Parteien, ſoweit ſie dem politiſchen Leben des 
Landes organiſch entwachſen ſind, nicht bloß theoretiſches 
Programmbeiwerk iſt. Er beherrſcht die Nationaldemokra⸗ 
tie. Er tritt in der Chriſtlichen Demokratie deutlich zu 
Tage. Die Nationale Arbeiterpartei unterſcheidet ſich in 
der Hauptſache durch ihn von der „Sanacja“. Und für die 
breiten Maſſen der Bauern im Zentrum, Süden und Oſten 
des Landes fällt die Feindſchaft gegen die Stadt mit der⸗ 
jenigen gegen den Juden, der hier in erſter Linie zwiſchen 
Stadt und Land vermittelt, nahezu zuſammen. Für das 
organiſche Weſen dieſes Antiſemitismus iſt überaus be⸗ 
zeichnend, daß er nicht nur bei den Polen, ſondern in un⸗ 
verminderter Stärke auch bei den Bauern und Klein⸗ 
bürgern ukrainiſcher und weißruſſiſcher Nationalität zu 
finden iſt. Nur die anorganiſch konſtrujerte „Sanacja“ 
kann nüchternen Ueberlegungen der augenblicklichen Zweck⸗ 
mäßigkeit folgen und ſich dem Antiſemitismus bisher of⸗ 
fizell entziehen. Sie braucht die Juden. Indem fie dem 
Antiſemitismus der Tat entgegentritt, gewinnt ſie die 
große Maſſe der jüdiſchen Wählerſtimmen, und ihre Ver⸗ 
waltung kann ſich in den Städten Kongreßpolens und 
Weſtgaliziens auf die halbe Bürgerſchaft, im weiteren 
Oſten des Landes ſogar faſt auf die ganze ſtützen, ſobald 
ſie die Juden für ſich hat. Dieſes ihr Intereſſe an den 
Juden iſt ſehr viel größer als das an den 6 Stimmen des 
Jüdiſchen Sejmflubs, die vorausſichtlich ihrem neuen Ber- 
faſſungsprojekt zufallen werden. A. 
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Erbgut 


Es iſt eine ſchöne Eigenart unſerer deutſchen Land⸗ 
leute, daß ſie hoch und in Ehren halten, was ſie von ihren 
Vorvätern übernahmen Trotzdem gibt es in mancher 
Familie Erbgut, das zuweilen faſt ganz vergeſſen iſt, ob 
es auch nicht geringen Wert hat. Einen Wert, den man 
zwar nicht in Gulden und Groſchen umrechnen kann. der 
aber gerade deshalb immer ſeinen Gehalt beſitzt. Dieſes 
Erbgut find die alten Bücher, Schriften. Urkunden und 
ſonſtigen Denkſtücke aus alter Zeit. Sie haben ihre Be⸗ 
deutung für die Familie des Beſitzers, indem ſie Nach⸗ 
richt über ihr Herkommen geben; ſie find aber auch für 
unſer geſamtes Deutſchtum wichtig da wir aus ihnen bei 
geſchichtlichen Forſchungen über die Vergangenheit un⸗ 
ſeres Volksteils wichtige Kunde ſchöpfen können. Es iſt 
ein Schaden, der nicht mehr gut gemacht werden kann, 
wenn ſolche alten Erinnerungsſtücke verloren gehen. Je⸗ 
der alſo, der eine alte Bibel oder Poſtille, ein altes Ge⸗ 
ſangbuch oder wertvolles Dokument ſorgfältig aufbewahrt, 
dient damit ſich ſelbſt und der Allgemeinheit. Einen noch 
größeren Dienſt leiſtet ſeinem Volke aber der, der ſich 
nicht nur ſelbſt an ſeinem altertümlichen Beſitz erfreuen 
will ſondern ihn auch anderen Volksgenoſſen nicht vorent⸗ 
hält. Der Deutſche Schul⸗ und Bildungsverein in Lodz 
(Petrikauer Str. 171) hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
alles was an Altertümlichteiten für die Geſchichte des 
Deutſchtums in Mittelpolen von Bedeutung fit, forgfältig 
zu ſammeln und für ſpätere Zeit aufzubewahren. Er 
bittet daher alle Volksgenoſſen, ihm freundlichſt mitzu⸗ 
teilen. was davon noch in ihrem Beſitz iſt, um jo eine 
Ueberſicht zu erhalten. Auch iſt er gern bereit, alle Bü⸗ 
chet: Bibeln, Geſangbücher Poſtillen und Kalender, die 
geſchichtlichen Wert beſitzen, aber ſonſt nicht mehr ge 
braucht werden, gegen neue belehrende oder unterhal⸗ 
tende Bücher umzutauſchen. Von großer Bedeutung iſt 
hierbei die Jahreszahl, die auf der Titeffeite des Buches 
ſteht und uns ſein Alter anzeigt. Wir bitten fie, uns 
Unbedingt bei der Beſchreibung des Buches anzugeben. 
Von Urkunden find beſonders bedeutungsvoll die Ver⸗ 
träge die bei den erſten Anſiedlungen abgeſchloſſen wur⸗ 
den vor etwa 150 Jahren, alſo um das Jahr 1780. Auch 
wer durchaus nicht die Abſicht hat, die Schriften abzuge⸗ 
ben, würde uns für eine genaue Beſchreibung zu Dank 
verpflichten. Denn es iſt ſchon wichtig, überhaupt zu wif⸗ 
fen, wieviel wit an geſchichtlichen Gedenkſtücken noch be⸗ 
ſizen. Erſt dann wird es auch möglich ſein, fie unſerem 
Volke zu erhalten. S a 4 
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Polniſch-deutſches Roggenabkommen 
in Berlin unterzeichnet 


Am 25. November wurde das polniſch⸗deutſche Ab⸗ 
kommen über die gemeinſame Regelung der Ausfuhr von 
Roggen und Roggenmehl, das am 21. November para⸗ 
phiert worden war, unterzeichnet. Für Deutſchland un⸗ 
terzeichnete Dr. Moritz, Miniſterialdirektor im Reichsmi⸗ 
niſterium für Ernährung und Landwirtſchaft, für Polen 
der polniſche Geſandte Lipfti. f 


337, Millionen Nationalanleihe 


Im Agrarland Polen zeichneten die Städte 96 Prozent 
der Geſamtſumme. 


Die ergänzenden, wenn auch noch nicht endgültigen 
Berechnungen über die Nationalanleihe ergeben eine nomi⸗ 
nelle Summe von 337641600 31. Dieſer Betrag wurde 
von 1 424 906 Subſkribenten gezeichnet und wenn man in 
Betracht zieht, daß in vielen Fällen größere Gruppen ar 
mer Arbeiter, Bauern oder der Schuljugend einen Geſamt⸗ 
betrag zeſchneten, jo kann man die Aahl ber Subfkribenten 
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mit 1 500 000 Perſonen annehmen. Dieſe Zahl macht etwa 
5 Prozent der Bevölkerung aus, wenn man aber die Ver⸗ 
tei ung der Bevölkerung auf dem Lande und in der Stadt 
m Betracht zieht, fe erweiſt es ſich, daß in der Stadt mehr 
als 17% Nationalanleihe gezeichnet haben was ein unge⸗ 
wöhnlich hoher Prozentſatz iſt. Von der Geſamtzahl der 
Subſkribenten entfallen auf das Dorf 6,7 Prozent, auf die 
Stadt 93,3 Prozent; in bezug auf die gezeichnete Summe 
brachte das Dorf 3,9 Prozent, die Stadt 96,1 Prozent. Auf 
einen Einwohner ergab die Nationglanleihe darrchſchnilt⸗ 
lich etwa 10,50 Zl., auf einen Subſkribenten aber im Durch⸗ 
ſchnitt 237 Zloty. In nächſter Zeit jollen genaue Angaben 
. die Zeichnung der Nationalanleihe veröffentlicht wer⸗ 


= 


fimneftie noch in weiter Ferne 


Erlaß vermutlich erſt nach Verabſchiedung der 
Verfaſſungsreſorm. 


Die Hoffnungen auf eine in nächſter Zeit erfolgende 
Amneſtie müſſen als gegenſtandslos bezeichnet werden. 
Wie verlautet, wird die Frage erſt nach der Verabſchie⸗ 
dung des neuen Verſaſſungsentwurfs für den Sejm altuell 
werden. Man rechnet damit, daß die Amneſtievorlage im 
Seim noch im Laufe der laufenden Seſſion zur Beratung 
vorliegen wird und daß von ihr auch die ehemaligen Bre⸗ 
ſter Häftlinge erfaßt werden. 

Am 23. d. M. treten die Verfaſſungsausſchüſſe des Re: 
gierungsblocks in Seim und Senat zu einer gemeinſamen 
Sitzung zuſammen, in der man die Ausiprame über bie 
Verfaſſungsreſorm fortſetzen wird. Man glaubt, daß da⸗ 
bei auch die Frage der Amneſtie bereits zur Sprache ge 
langen wird. 8 


Wiederöffnung der Warſchauer Univerſitäf 


Erneute Immatrikulation. — Schließung der Bratnia 
Pomoc“. 


Der Unterrichtsminiſter verfügte am Mittwoch auf Grund 
des Art. 42 des neuen Hochſchulgeſetzes die Wiedereröff⸗ 
nung der Univerſität Warſchau mit dem 23. d. M. 

Hiermit iſt eine erneute Einſchreibung fämtlicher Stu⸗ 
dierenden verbunden. u 

Die Immatrikulation für Studenten des zweiten und 
det weiteren Studienjahre findet in der Zeit vom 27. bis 
30. November ſtatt, diejenige der im erſten Studienjahre 
ſtehenden Studenten vom 1. bis 5. Dezember. Die Vor⸗ 
lefüngen beginnen für die erſtgenannten am 1. Dezember, 
für die letzten am 6. Dezember. Gleichzeitig ordnete der 
Miniſter an, daß alle Studierenden, die bis zur 
Schließung der Univerjttät' (d. i. bis 26. Oktober) imma: 
trikuliert waren, von der nochmaligen Entrichtung der da⸗ 
mit verbundenen Gebühren befreit ſind. 

Lediglich die ſog. Manipulationsgebähr wird in Höhe 
von zwei Zloty erhoben. Bereits eingezahlte Kolleggelder 
werden in Anrechnung gebracht. 

Das im Aniverſitätsgebäude beſtehende Lokal der ſtu⸗ 
dentiſchen Vereinigung „Bratnia Pomoc“ wird auf An⸗ 
ordnung des Miniſters geſch In Zukunft werden 
beſtenfalls wiſſenſchaflliche Zirtel der Studenten von 
einem ſolchen Heim in den Räumen der Univerſität Ge⸗ 
brauch machen können. 

Die Aufſicht über Perſonen, die die Univerſität betre⸗ 
ten, ſoll fortan ſtreng gehandhabt werden, damit Elemente 
ausgeſchloſſen find, die mit dem Univerſſtätsbetrieb nichts 
gemein haben. 


fluflöſung der Lemberger Studenten- 


verbindungen 
Warſchauer polniſche Blätter melden, daß in Lemberg 
die ſtudentiſchen Verbindungen aufgelöſt worden find. 
Das Vermögen wird zugunſten der Studentenleſehalle ein⸗ 
gezogen. 
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Derfchobener Strafantritt eines 
Brefthäftlings 
M. Der ehemalige Breſthäftling Abg. Barlicki, der 
feine Gefängnisſtraſe antreten ſollte, hat um die Verſchie⸗ 
bung des Zeitpunktes bis zum 25. d. M. nachgeſucht, was 
auch bewilligt wurde. 


Dubois und Maſtek nach dem Gefängins 
gebracht 


Am Donnerstag gegen 2 Uhr nachm. begaben ſich Polizei⸗ 
beamte nach der Wohnung des ehemaligen Breſthäftlings 


Doubois, der ſich zum Strafantritt bisher nicht geſtellt 


hatte. Dort wurde ihnen erklärt, daß ſich Doubois in der 
Redaktion des „Robotnik“ aufhalte. Als der Abgeordnete 
gegen 4 Uhr die Redaktionsräume verließ, wurde er von 
den wartenden Beamten in Haft genommen und nach dem 
10. Kommiſſariat gebracht. Kurz darauf fand ſeine Ueber⸗ 
führung nach dem Gefängnis Mokotow ſtatt 
Der ehem, Abgeordnete Maſtek, der ſich ebenfalls noch 

auf freiem Fuß befand, wurde von den Polizeibehörden 
im „Verband der Eiſenbahner“ verhaftet. Nach Vorzei⸗ 
gung des richterlichen Haftbefehls wurde auch er nach dem 
Mokotower Gefängnis gebracht. 

Beide Verhaftungen gingen in Ruhe vor ſich, die 
Abgeordneten ließen ſich ohne Widerſtand abführen. 


Kommunalwahlen in Großpolen 


Auf dem Gebiet ganz Großpolens fanden am Sonntag 
Stadtratwahlen ſtatt, die einen ruhigen Verlauf nahmen. 
Die Lifte des Nationalen Wiriſchaftsblocks (I, Regierungs⸗ 
block! vereinigte die Mehrheit der Stimmen auf ſich. 

In Vandsburg erhielt die Deutſche Liſte 3 Mandate, 
die Liſte 16 Mandate, die Liſte der Nationalen Partei 
1 Mandat. In einigen Orten ergaben die Wahlen eine 
Mehrheit der Mandate der Nationalen Partei. 

In der Wojewodſchaft Poſen (ohne Stadt Poſen) er⸗ 
zielte die Deutſche Liſte nach bisher vorliegenden Meldun⸗ 
gen 17 Mandate, die Nationale Partei 292, die regie⸗ 
rungsfreundliche Liſte 1 366 Mandate. Für die Woje- 
mod! ft Pommerellen wurden bisher folgende Er: 


gebniſſe ermittelt: Lifte I 109 Mandate, Nationale Parlei 


85, Nationale Arbeiterpartei 25, Polniſche Sozigliſtiſche 
Partei 4, Deutſche Liſte 2. 9275 

In Konitz haben die Deutſchen vier Mandate ertehn⸗ 
gen und ſomit ihren bisherigen Stand gehalten. Die Re⸗ 
ierungspartei erhielt die Mehrheit. Die Nationaldemo⸗ 
raten erlitten eine Niederlage. In allen anderen klei⸗ 
neren Städten des Weſtkorridorgebietes wurde nicht ge⸗ 
wählt, da entweder Einheitsliſten zuſtandegekommen oder 
die deutſchen Liſten einfach geſtrichen waren. 


Schwere klusſchreitungen gegen Deutſche 
in Graudenz 


Nach den Vorfällen auf der deutſchen öffentlichen 
Wählerverſammlung in Graudenz am Montag vergangener 
le iſt es am Donnerstag erneut zu weit ſchwereren 
Ausſchreitungen gekommen, bei denen zwei Tote, ein 
1 und mehrere Leichtverletzte als Opfer zu beklagen 

nd. 


g Dem Bericht des „Poſener Tgbl.“ darüber entnehmen 
wir! 

In der Loge fand eine geſchloſſene Sitzung der Ver: 
lrauensmänner für die deutſche Lifte in der Stadt Grau⸗ 
denz ſtatt. Zu dieſer Sitzung waren etwa 60 Perſonen er⸗ 
ſchienen. Schon kurz vor Beginn der Sitzung gegen 8 Uhr 
abends hatten ſich Scharen polniſch ſprechender Perſonen 
vor der Loge angeſammelt. Nach Beginn der Sitzung war 
die Zahl dieſer Perſonen auf über 100 angewachſen. Man 
begann 

ſämtliche Fenſterſcheiben der Loge mit Steinen ein⸗ 
zuwerfen, 

wobei mehrfach ein polniſches Lied geſungen wurde. Die 


Ur. 49 


Menge drang dann in die vorderen Räume der Loge ein 
und demolierte dort alles. Es gelang, fie aus den Logen⸗ 
räumen wieder herauszudrängen. 
Polizei wurde zu Hilfe gerufen und erſchien mit einem 
Aufgebot von 6 Mann. 

Gegen 10 Uhr erklärte die Polizei daß nun die Ruhe wies 
derhergeſtellt ſei und die deutſchen Vertrauensleute nach 
Hauſe gehen könnten. Die Polizei verließ darauf das 
Haus, da fie, wie ſie erklärte, dienſtlich anderweitig in 
Anſpruch genommen ſei. Als die deutſchen Vertrauens⸗ 
leute daraufhin tatſächlich das Verſammlungslokal ver⸗ 
ließen, wurden ſie 


von der draußen zerſtreut wartenden Menge ſofort 
überfallen und in die Budkiewiczaſtraße abgedrängt. 


Von dort aus mußten die Deutſchen vor der Uebermacht 
in die Sienkiewiczaſtraße flüchten. Neben den hohen 
Mauern des Zuchthauſes fiel die verfolgende Meute über 
ſie her und ſchlug blindlings mit Schlaggegenſtänden aller 
Art und Meſſern auf die Deutſchen ein. Es gab eine Reihe 
von Vetletzten, darunter zwei Schwerverlezte. Der Ins 
ſtallateur E. Riebold erhielt Stiche in den Anterleib und 
blieb beſinnungslos liegen. In ein Krankenhaus gebracht, 
iſt er ſeinen Verletzungen erlegen. Der Geſchäftsführer des 
deutſchen Sejmbüros in Graudenz, Otto Schmidt, erhielt 
Schläge über den Kopf und einen Meſſerſtich in den Rücken. 
Auch er blieb in ſeinem Blute liegen und mußte von an⸗ 
deren Deutſchen weggeſchafft werden. Der Schmiedemei- 
ſter Adolf Krumm, Mickiewicza, Vater mehrerer unver⸗ 
ſorgter Kinder, wurde von der blutgierigen Meute bis vor 
ſein Haus verfolgt und an der Schwelle ſeines Haujes 


durch zehn Meſſerſtiche in den Rücken niedergeſtreckt. 
Er blieb tot liegen. 


Nach dieſen Vorfällen trieben ſich dieſe brutalen Rou⸗ 
dys noch ſtundenlang auf den Straßen von Graudenz 
herum und belagerten einzelne deutſche Bürger in ihren 
Häufern, 


Der Deutſche Parlamentariſche Klub richtete an den 
Innenminiſter in Warſchau das folgende Telegramm: 


Nach den blutigen Ausſchreitungen bei einer denk 
ſchen Vorwahlverſammlung in Graudenz am Montag die⸗ 
ſer Woche, über die im Telegramm vom 21. d. M. berich⸗ 
tet wurde, haben ſich geſtern weit ſchwerete Vorfälle er» 
eignet, denen bisher ein Toler und einige Schwerverletzte 
zum Opfer gefallen ind. Eine geſchloſſene Verſammlung 
der deutſchen Vertrauensleute der Stadt Graudenz wurde 
von einer e Anzahl von Perſonen belagert und unter 
Geſang der „Pierwsza Brygada“ ſämtliche Fenſterſcheiben 
des Verſammlungslokals eingeworfen ſowie ein Teil der 
Inneneinrichtung demoliert. Die erſchienene Polizei ver⸗ 
ließ die Verſammlung, bevor die Gefahr geringer gewor⸗ 
den war. Auf dem W wurden die deutſchen 
Teilnehmer von der Bande überfallen und auf der Straße 
niedergeſchlagen oder mit Meſſern niedergeſtochen. Ein 
deutſcher Bürger wurde an der Schwelle ſeines Hauſes 
durch zehn Meſſerſtiche von hinten ermordet, Weitere Ver⸗ 
letzte blieben in ihrem Blut auf der Straße liegen, darun⸗ 
ter auch der Geſchäftsführer des deutſchen Sejmbüros in 
Graudenz. Die Ausſchreitungen dauerten ſtundenlang an 
und die deutſchen Bürger wurden nachher in ihren Häu⸗ 
ſern belagert. Der Deutſche Parlamentariſche Klub er⸗ 
hebt feierlichen Proteſt gegen die Schutzloſigkeit der Bür⸗ 
ger deutſcher Nationalität in Graudenz. Zum Zeichen des 
Proteſtes beteiligt ſich die deutſche Bevölkerung in Grau⸗ 
denz nicht an den Stadtverotdnetenwahlen. 
Deutſcher Parlamentariſcher Klub. 
Franz Graebe. 


Herr Senator Utta richtete an das Büro der deut⸗ 
ſchen Abgeordneten in Graudenz das nachfolgende Bei⸗ 
leidstelegramm: 

„Büro der deutſchen Abgeordneten 
Graudenz. 


Bitte den Hinterbliebenen der ermordeten Volksge⸗ 
noſſen in Graudenz mein und des kongreßpolniſchen 
Deutſchtums herzlichſtes Mitgefühl auszudrücken. Wir 
7 uns mit ihnen in tieffiem Schmerz und großer 

rauer innig verbunden. Senator Utta.“ 


Ur. 


Sonntag, den 3. Dezember 1933. 
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Warſchauer Tagung des Organijations- 
rates der Auslandpolen 


In den Vormittagsſtunden am Sonntag fand im Ple⸗ 
narſitzungsſaal des Senats die Eröffnungsſitzung der 5. 
Tagung der Auslandpolen ſtatt. Zu dieſer Veranſtaltung 
des Drganijationsrates der Polen im Auslande waren 
u. a. erſchienen: Unterſtaatsſekretär Jendrzejewicz vom 
Finanzminiſterium, Miniſter Schaetzel, Departements: 
direktor Drymer vom Außenminiſterium, der polniſche Ge⸗ 
ſandte in Braſilien, Grabowski, General Orlicz⸗Dreszer. 
Außerdem waren zahlreiche Sejmabgeordnete und Sena⸗ 
toren, viele Vertreter von polniſchen Minderheitenorgani⸗ 
ſationen aus Deutſchland, Frankreich, der Tſchecho⸗Slowa⸗ 
kei, Lettland, Rumänien und Oeſterreich anweſend. 

Nach einleitenden Worten des Vorſitzenden des Orga⸗ 
niſationsrates, des Senatsmarſchalls Raczkiewicz, be⸗ 
grüßte Departementsdirektor Drymer namens des Außen⸗ 
miniſters die Erſchienenen, insbeſondere die Vertreter der 
außenpolniſchen Siedlungen. 

Er betonte, daß die Konjolisierung des Ausland⸗ 
polentums als faſt vollzogen anzuſprechen ſei und daß bie 
Zukunft der geſamten Aktion davon abhängen werde, in 
welcher Weiſe man die junge Generation der polniſchen 
Minderheit im Auslande zu ihren Aufgaben vorbereiten 
werde. 

Der Vertreter der Polen aus Deutſchland, Dr. Kacz⸗ 
marek, verſicherte, daß es unter ſeinen Volksgenoſſen keine 
parteiliche Zerſplitterung der Kräfte gebe und 

daß das Bewußtſein der nationalen Würde und 

des nationalen Stolzes ſtetig an Kraft gewinne. 
Die Vertreter der Polen in der Tſchecho⸗Slowakei gaben 
ebenfalls Beiſpiele der fortſchreitenden einheitlichen Zu⸗ 
ſammenfaſſung der einzelnen Organiſationen zu einer Ein⸗ 
heitsfront. 

Die Arbeiten des Organiſationsrates der Ausland⸗ 
polen ſind in einem 100 Seiten ſtarken Bericht zuſammen⸗ 
6 gelaht und geben ein Bild ſeiner verzweigten Tätigkeit. 

eſonders wird darin auf die Erziehung der Jugend Be⸗ 
zug genommen. Für den Schulfonds, der Mittel für die 
Schulung auslandpolniſcher Jugend enthält, find im ver⸗ 
gangenen Jahre 36 000 000 Zloty angeſetzt worden. Gegen: 
wärtig ſind die Bemühungen des Organiſationsrates dar⸗ 
auf gerichtet, eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit zwiſchen 
Auslandpolentum und Mutterland herbeizuführen. Für 
die nächſte Zukunft iſt eine zahlenmäßige Erfaſſung des 
Auslandpolentums geplant. 

Die Schaffung des Weltverbandes der Auslandpolen 
en für die nächſten Monate das Hauptziel der Beſtre⸗ 

ungen. 


Ausland 


Ein neues Polenheim in Danzig 
Der feierlichen Einweihung eines Polenheims haben 
u. a. der polniſche Generalkommiſſar Papee und höhere 
Beamte des Kommiſſariats beigewohnt. Geiſtlicher Ko⸗ 
morowſti hielt eine Feſtanſprache. 


Polniſcher Patriotismus in Leipzig 

Die „Gazeta Polſka“ veröffentlicht folgenden Berli⸗ 
ner Bericht: Die durch ihre hohen patriotiſchen Gefühle 
bekannte polniſche Kolonie in Leipzig hat anläßlich des 
15. Jahrestages der Wiedererlangung der Unabhängig⸗ 
keit des polniſchen Staates eine erhebende Feier veran⸗ 
ſtaltet. Es nahmen u. a, der polniſche Geſandte in Ber: 
lin, Lipſti, und der Militärattahe Major Szymanſki 
daran teil. Der Geſandte wohnte in Begleitung des Kon⸗ 
ſuls Brzezinſki einem Gottesdienſt bei und beſichtigte 
dann das Hiſtoriſche Muſeum. Darauf legte er mit dem 
Militärattachs am Poniatowſki⸗Denkmal Blumen nieder. 
Der Konſul Brzezinſki hielt vor dem Denkmal eine kurze 
Anſprache. Am Nachmittag fand im Konſulat ein 
Empfang ſtatt, in deſſen Verlauf der Geſandte Lipjfi Ab⸗ 
ordnungen polniſcher und jüdiſcher Vereinigungen 
empfing, die ibm Glück⸗ und Segenswünſche für die vol⸗ 


— —L—e—d . ;—;—,—. — —— — — — ——¾ 


—— 


niſche Regierung darbrachten. Am Abend wurde der Ge⸗ 
ſandte von der polniſchen und jüdiſchen Kolonie bewirtet 
und nahm ferner an einer vom Verband der polniſchen 
Emigranten in Leipzig veranſtalteten Feier teil. 


Der franzöſiſche Botſchafter bei Hitler 


Der franzöſiſche Botſchafter Francois Poncet wurde 
am Freitag vom Reichskanzler Adolf Hitler empfangen. 

Die Unterredung des Führers mit dem franzöſiſchen 
Botſchafter Francois Boncet wird ganz allgemein als Auf⸗ 
takt der deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen gewertet und 
ie entſprechend als bedeutungspolles Ereignis kommen⸗ 
iert. 

Der „Paris Soir“ betont, daß es ſich um eine Füh⸗ 
lungnahme gehandelt habe, deren Zweck darin lag, den 
Charakter der künftigen Unterredungen zu umreißen. Die 
Ausſprache zwiſchen dem Führer und dem franzöſiſchen 
Botſchafter habe ſich ſehr günſtig abgewickelt und könne 
3 Ergebniſſe zeitigen, ſobald das franzöſiſche Ka⸗ 

inett gebildet ſein werde. Der „Intranſigeant“ will aus 
gutunterrichteter Quelle erfahren haben, daß der Schritt 
Francois Poncets nicht als erſter Akt der deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Verhandlungen, ſondern 

nur als Vorſpiel anzuſehen f 

ſei. Es werde aber nicht geleugnet, daß der franzöſiſche 
Botſchafter mit dem Reichskanzler die internationale Lage 
geprüft und über die Wege zu ihrer Beſſerung geſprochen 
habe. 


Engliſche Vermittlung dankend abgelehnt 


Im Zuſammenhang mit der Unterredung zwiſchen 
dem Führer und dem franzöſtſchen Botſchafter wird von 
der Pariſer Preſſe naturgemäß auch die Rede Sir John 
Simons beſprochen. Die „Liberte“ ſchreibt, England wolle, 
daß die Verſöhnung unter ſeiner Führung und mit ſeinem 
Segen ſich vollziehe. Die diplomatiſche Formel „bilate⸗ 
rale Verhandlungen“ ändere an dem Stand der Dinge 
nichts. Hitler habe die Partie ſchon zu 34 gewonnen. 
Der „Temps“ lehnt eine Vermittlung Englands zur Re⸗ 
gelung des deutſch⸗franzöſiſchen Verhältniſſes ab. 

Die Vermittlung Englands bei den Unterredungen 
mit Deutſchland könnte Frankreich ebenſo ſtören wie die 
Vermittlung Italiens Deutſchland bei der Verhandlung 
mit Frankreich ſtören könnte, denn ſo ein Syſtem würde 
zu Verhandlungen mi Rahmen des Viermächlepaktes füh⸗ 
ren, die die internationale Lage nur verwickeln würden. 

Sicher ſeines Rechtes und ſeiner Mittel, eingedenk 
einer Pflicht ſich ſelbſt gegenüber und gegenüber jeinen 
Freunden und Verbündeten, könne Frankreich in gutem 
Glauben zu einem Gedankenaustauſch mit Deutſchland 
ſchreiten. 


Die Kaiſertreuen haben keine Dafeins- 
berechtigung 

In der nationalſozialiſtiſchen Preſſe tritt die Oppo⸗ 
tion gegen die Duldung der noch in Deutſchland beſtehen⸗ 
den monarchiſtiſchen Verbände und Organiſationen immer 
deutlicher hervor. Dieſe Verbände und Organiſationen 
ſind, wie die „Nationalzeitung“ ſchreibt, der Sammel⸗ 
punkt der reaktionären Elemente, die unter dem Deckman⸗ 
tel der Loyalität eine regimefeindliche Politik treiben. 
In Krefeld hohen die Polizeibehörden den „Hohenzollern⸗ 
bund“ aufgelöſt, der ganz offen Propaganda für eine 
Wiederherſtellung der Monarchie und die Rückkehr des 
Exkaiſers nach Deutſchland machte. 


Feierliche Einführung des lutheriſchen 
Reichsbiſchofs 


Die feierliche Einführung des Reichsbiſchofs in ſein 
hohes Amt iſt endgültig auf den 1. Adventſonntag, den 
3. Dezember, feſtgeſetzt worden. Die Feier findet im Ber: 
liner Dom ſtatt. 

Die Führer der Landeskirchen aus dem ganzen Reich, 
Repräſentanten des Reiches und der Länder, hohe Gäſte 
aus dem Auslande und Vextreter des evangeliſchen Aus⸗ 
landdeutſchtums nehmen an der Feier teil. Es iſt geplant. 
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den Reichsbiſchof durch ein biſchöfliches Geleit von der 
Siegesallee durch das Brandenburger Tor über die Lin⸗ 
den zum Schloß zu führen. Dort wird der Reichsbiſchof 
von der übrigen Geiſtlichkeit empfangen und zum Schloß 
Ran Abordnungen der kirchlichen und politiſchen Ver⸗ 
ände werden nach der Anordnung der Landesſtelle Ber⸗ 
lin und Brandenburg des Reichspropagandaminiſterfums 
Spalier bilden. 


Eine neue Regierung in Frankreich 


Miniſterpräſident Chautemps 7 in den frühen Mor⸗ 
genſtunden des Montag die Miniſterliſte bekanntgegeben, 
die gegenüber der am Sonntag abend bekanntgegebenen 
vorausſichtlichen Liſte noch einige Aenderungen enthält. 
Sie lautet: 

Miniſterpräſident und Innenminiſter: Chautemps, 

Außenminiſter: Paul⸗Boncour, 

Juſtizminiſter: Reynauld, 

Kriegsminiſter: Daladier, 

Kriegsmarineminiſter: Sarraut, 

Luftfahrtminiſter: Pierre Cot, 

Unterrichtsminiſter: de Monzie, . 
George Bonnet, Haushaltsminiſter: Marchandeau, Han⸗ 
delsminiſter: Laurent Eynac, Oeffentliche Arbeiten: Pa⸗ 


Blutige Zuſammenſtöße in Rumänien 
8 Tote 
Zu ſchweren rg rap n der „Eiſernen Garde“ 
kam es am Sonntag in der Dobrudscha. Die 36 Mann 
7 25 „eiſernen Gardiſten“ waren im Kra gen aus 
ularejt nach Eſki Daba 2 um Wahlpropaganda 
betreiben. Als der Bürgermeiſter ihnen dies unter⸗ 
gte, kam es zu Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf 
er n der Gemeindevorſteher und 6 Bauern 
durch Revolverſchüſſe getötet wurden. Nach der Tat fag. 
teten die Gardiſten und konnten bisher noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 


Bombenwurf auf eine öfterreichifche 
Gendarmeriekaſerne 


Auf die Gendarmeriekaſerne in Lenzeng bei Bludenz 
wurde in der vergangenen Woche eine Ekraſit⸗Bombe ges 
erg Der n it groß. Perſonen wurden 
nicht verletzt. Die r find entkommen. 


Sieben kommuniſtiſche fbgeordnete 
im parlament verhaftet 


Das Parlament hat nach lebhafter Debatte mit 57 
gegen 23 Stimmen entſprechend einer Forderung der Re⸗ 
gierung beſchloſſen, die Immunität aller 7 Mitglieder der 
kommuniſtiſchen Fraktion aufzuheben. Die 7 Kommuni⸗ 
ſten, die beſchuldigt find, eine die Sicherheit des Staates 
untergrabende Tätigkeit entfaltet zu haben, wurden ſofort 
nach Schluß der Sitzung verhafte“ 


Wilde Ausfchreitungen der „Eifernen 
Gardiſten“ in Rumänien 


Zu tollen Ausſchreitungen der „Eiſernen Garde“ fam 
es wieder einmal auf dem nhof Pascant. 

Ein Kontrolleur des nachmittag dort 1 
Ka ard hatte in einem Waggon ein Dutzend 
„Eiſerne Gardiſten“ ohne Fahrkarten angetroffen. Da fie 
ſich zu bezahlen weigerten und den Wagen nicht verlaſſen 
wollten wurde dieſer in Pascani abgehängt und auf ein 
totes Gleis N a Die herbeigerufene Bahnwache 
wurde mit Pevolvern bedroht, jo daß eine größere Gen⸗ 
darmerkeablerlung im Extrazug aus 
tiert werden mußte. . 

Bevor dieſe 300 Gendarmen eintrafen, hatten ſich die 
Eiſernen Gardiſten — meiſtens Studenten — im Warte: 
laal verſchanzt, wo fie die er Einrichtung zertrüm⸗ 
werten und zahl eiche Revolverſchüſſe abgaben. 


ſſy herantranspor⸗ 
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Wählen Sie 


Vollsfreund⸗Kalender 
ce be. J 1931 
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Gröfite Neichhaltigkeit 
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Einen Wandkalender 
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„Um Blutvergießen zu vermeiden, wurde der Saal mit 
Tränengasbomben ausgeräuchert, worauf die fliehenden 
Studenten verhaftet werden konnten. 

Auch in Falticeni und Lespeci kam es zu wütenden 
Ausſchreitungen, über die von den Lokalbehörden ein⸗ 
ſ eum an das Miniſterium Bericht erſtattet wurde um 

eunige Abhilfe zu erhalten. 


22 cee 

5 ür Herz und Gemüt 

[| NN 
Goit 


Von Hans Fr. Blunck. 


Denn vor dir, Gott, Die ſich mit Göttern 
Reden die Steine, Lachend gemeſſen. 


chen die Meere. 

Schweigen die Götter. Vor dir, ewiger Vater. 
Stehn wir demütig, 

Deinen Ruhm e WUNDE uog 
Der du das Wort Heiß und erkoren: 
Brennend verſchenkteſt 
Künden die Völker, hren zur Tiefe, 
Branden die Ströme tern die Sterne, 
Und donnern Berge ichten und träumen 


Flammenüberkämmt. 


vor dir, Gott 
Swen unſre Seele, 


Und meinen in allem 
Ewig nur deinen 
Unendlichen Namen. 


Die große Luther⸗Sammlung der Welt 

Zum 450. Geburtstage Martin Luthers hat die 
Staatsbibliothek, Unter den Linden 38, in ihrem Schau⸗ 
ſaal eine Ausſtellung veranſtaltet, die fie Luther der 
Deutſche nennt. Die Staatsbibliothek beſitzt die größte 
Lutherſammlung der Welt. 


Nr. 49 


Gleich zu Beginn ſieht man den Erſtdruck der 95 The⸗ 
ſen, von dem nur noch zwei Exemplare bekannt ſind. Einen 
großen Raum nehmen die Bibeln ein. Die Erſtausgabe 
von Luthers Ueberſetzung des Neuen Teſtaments, die ſoge⸗ 
nannte Septemberbibel, ii in zwei Exemplaren vertreten, 
ebenſo die Dezemberbibel. — 175 . fallen 
die Illuſtrationen auf, die zum Teil von Künſtlern wie 
Lukas Cranach und Hans Holbein herrühren. Manche die⸗ 
ſer Holzſchnitte ſind bereits in alter Zeit ausgemalt, trotz⸗ 
dem erglänzen die Farben in ungetrübter Friſche. 

Einige der ausliegenden Bibeln enthalten Eintra⸗ 
gungen von Luthers Hand. Beſonders wertvoll iſt Luthers 
Handexemplar der Hebräiſchen Bibel mit ſeinen Hand» 
ſchriftlichen Bemerkungen. Ausgaben des Großen und 
Kleinen Katechismus, ſowie liturgiſche Schriften Luthers 
ſchließen ſich an. 4 

Die nächſte Abteilung vermittelt ein Bild von Luther 
als Liederdichter. Neben Einzeldrucken Lutherſcher Lie⸗ 
der, fliegenden Blättern, die nur in einem einzigen Exem⸗ 
plat noch exiſtieren, findet a ara berühmte Achtliederbuch 
von 1524 in verſchiedenen Ausgaben. Den Schluß der 
Drucke bilden die Kirchen⸗ und Hauspoſtille ſowie die 
Tiſchreden und Fabeln. 

Das koſtbarſte Stück dieſer Abteilung iſt das Manu⸗ 
ſkript eines Teiles von Luthers Bibelüberſetzung. In 
toter Tinte erkennt man die Verbeſſerungen Luthers. 


SSSR 


Aus Stadt und Land 


ezezzeseszzszsseazzzeze 
1. Advent 


Siehe, dein König kommt zu dir fanfimütig. 
Matth. 21, 5. 

„Machet die Tore weit, und die Türen in der Welt 
Feld daß der König der Ehren einziehel“ So ruft der 
eilige Sänger, durch Eingebung des Heiligen Geiſtes im 
24. Pfalm aus. In dieſem Pfalm jast der Heilige Geiſt 
durch den Mund Davids von dem kommenden König der 
Ehren aug, was er 600 Jahre ſpäter, durch den Mund 
des Propheten Maleachi ausjagte, nämlich: „Bald wird 
kommen zu feinem Tempel der Herr, den ihr ſuchet. und 
der Engel des Bundes, des ihr begehrt, Reh, er kommt! 
ſpricht der Herr Zebaoth“. Der König der Ehren und 
Engel des Bundes. der kommen ſollte und in der Fülle 


Sonntag, den 3. Dezember 1933. 7 


der Zeit gekommen iſt, iſt der verheißene Meſſias und 
Heiland der Welt, Jeſus Chriſtus, der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes, wahrer Gott vom Vater in Ewigkeit gebo⸗ 
ren und auch wahrer Menſch, von der Jungfrau Maria 
geboren. Auch alle anderen Propheten weissagen von 
ihm, und der Prophet Sacharja ig hocherfreut aust 
„Aber du, Tochter Zion, freue dich ſehr, und du Tochter 
Jeruſalem, jauchze; ſiehe, dein König kommt zu dir, ein 
Gerechter und ein Helfer, arm, und reitet auf einem 
9 und auf einem jungen Füllen der Eſelin!“ Dieſe 
Weisſagungen find längſt alle erfüllt und liegen nun ſchon 
bereits 1900 Jahre hinter uns, und doch iſt dieſe herrliche 
und wunderbare Adventbotſchaft noch nicht veraltet, ſon⸗ 
dern ſie iſt uns immer wieder neu, lieb wert und herr⸗ 
lich, ſo oft wir ſie in der immer wiederkehrenden Advents⸗ 
zeit hören. Woher kommt das wohl? Daher, weil die 
Adventsbotſchaft keine tote, keine nichtsſagende, nichts⸗ 
ebende, ſondern eine lebendige, ſegenſpendende und heil⸗ 
bringende, ja eine himmliſche und ſeligmachende Botſchaft 
iſt. Sie hat heute noch ihre volle Bedeutung, wie damals 
in der Zeit ihrer Erfüllung; ſie erfüllt ſich noch immer 
an ſolchen Mepſchen, die ſich nach dem himmliſchen König 
der Ehren jehnen, und wird ſich auch noch fort und fort 
erfüllen, bis wir ihn ſehen werden kommen in jeiner 
großen Kraft und Herrlichkeit. Die Adventsbotſchaft! 
„Siehe, dein König kommt zu dir 5 hat alſo 
eine ſehr lange Geſchichte, vom 1. Moſe 3, 15, der erſten 
Weisſagung von ihm bis Maleachi und von Joh. 1, 30, 
an bis Dijend, Joh. 22, 12. Die letzte Weisſagung lautet: 
„Und fede, ih komme bald, und mein Lohn mit mir, 
zu geben einem jeglichen. wie feine Werke fein werden. 
Ja, ich komme bald. Amen.“ O, welch herrliches Vor⸗ 
recht, daß wir noch immer die Anventsbotſchaft hören dür⸗ 
fen: „Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmütig!“ — 
dein König, der dich verlorenen und verdammten Men⸗ 
ſchen erlöſet hat, erworben und gewonnen von allen Sün⸗ 
den, vom Tode und von der Gewalt des Teufels! Dein 
König, der dich ſchützt, verſorgt, regiert und alle deine 
Feinde unter deine Füße tritt! Siehe, erkommt zu dit 
jetzt nicht zum Zorngericht, nicht, um dich zu verderben, 
ſondern ſanſtmütig, um dich ſelig und ewig glücklich zu 
machen; er kommt zu dir und bringt dir ſeins königliche 
Gnade und Gunſt und ſeine königliche Güter: Friede, 
Feinde unter deine Füße tritt! Siehe, er kommt zu dir 
will der König der Ehren von uns? Nichts, als daß wir 
ſeine Botſchaft annehmen, ihn durch den Glauben in uns 
aufnehmen, in ihm leben und uns ſein Regieren bei und 


Aus dem Regen in die Traufe 
Erzählung von Otto Ludwig. 
(18. Fortſetzung). 

Die Bemühungen der Schwarzen um den Geſellen 
waren zu handgreiflich als daß fie nicht hätten bemerkt 
werden ſollen. Der Frau Bügel erregten ſie einen harten 
Kampf. Wenn auch das Häuschen nicht mehr das ihre 
5 ollte, jo fühlte fie doch des Häuschens Ehre als die 
hre. Und ſie wäre gewiß zu deren Verteidigung aufge⸗ 
treten. Aber klug, wie die Frau Bügel war, dachte fie: 
wenn's der Schwarzen gelingt, wird man jie los. Und 
weil ſie es wünſchte, ſo glaubte fie, der Schwarzen werd' 
es gelingen. So viel Verdruß es ihr auch machte daß die 
Schwarze in ſolchen Reichtum hineinkommen ſollte, und 
ſo gern ſie das gehindert hätte. Darum hielt ſie id ruhig, 
tat, als ſähe fie nichts, und ſagte auch dem Schneider nichts 
davon, der in feiner Eiteffeit wie taub und blind war. 
8 zn nt ene . 
nichts gemerkt, wäre fie noch jo igt geweſen als 
ſonſt. ielleicht war auch ohne ihr Wiſſen, Eiſerſucht im 
Spiele und machte ihr die Augen, die ſonſt ſo geneigt ſich 
gs überall nur Liebes und Gutes zu ſehen, ſchärfer. 

Schneider mußte mancherlei Andeutungen von Frem⸗ 
den hören. Einmal ſagte er zu der Sannel: „Die Leut' 
wollen mir was zu Gehör reden Das merk ich, denn 
dumm bin ich nicht, was, Sannel?“ 

Die Sannel war zu ehrlich, die Meinung, um die 
man fie fragte, zu verſchweigen. Aber, wie fie gewohnt 
war, den Hannes in allem bei ſich zu rechtfertigen oder 
wenlaltens zu entſchuldigen. ſagte fie eifrig: „Nein, du 


biſt ein geſcheiter Burſch' Hannesle. Und wo die Leut 
meinen, es fit Dummheit, da iſt's manchmal nur zu große 
Guttat bei einem.“ 

„Nu, du ked'ſt doch auch beinah' wie die Leut'“ ſagte 
der Schneider. „So daß es klingt, als tät'ſt du was damit 
meinen, und woll'ſt doch nicht ſagen, was? Was die 
Leut' haben, das weiß ich; das iſt nix als der reine gelbe 
Neid. Es darf nur einer ein glücklicher Kerl ſein, da ſind 

gleich da; und was der beſt' Rock iſt und von der Na⸗ 

I weg, da ſoll's verſchoſſen fein, und die Knopflöcher find 
nicht recht umnäht, und die Taſchen ſind zu klein und 
ſollt's nur der Henkel ſein, als wenn der nicht lang könnt 
halten. Der Geſell, das iſt ein talketer Kerl, und ich weiß 
auch, was eine an einem Burſchen mag. Vor ſo einem 
brauch' ich mich nicht zu fürchten. Und ſie müßt' nicht ein 
Narr ſein in mich. Ich bin doch ein Kerl; was, Sannel?“ 

„Ja; das ſchon,“ entgegnete die Sannel. Aber es hat 
eins das lieber und das ander das. Und der Geſell iſt 
ſchon einer, den ein Mädle liebgewinnen kann. Und nu 
hat er drei Häuſer und iſt ein reicher Menſch, und das 
iſt doch auch nichts Gerings. Und wem's um ein Häusle 
zu tun iſt, dem ſind drei lieber wie eins. Und wenn er 
die drei kann haben, da läßt er das einzig ſtehn! Nein, 
Hannesle, du mußt nicht jo ein Geſicht machen.“ 

„Wenn ich das wüßt'! Sannel, wenn ich das wüßt', 
Sannel, der Geſell tät' mich dauern. Aber wenn einer 
in der Wut iſt, hern⸗heny fragt er nach nichts.“ Der 
Schneider fragte nicht ob's der Luft weh tat, die er mit 
ane ſchlug, als häte ſie drei Häuſer, und ein Mädchen 
önnte ſie ſchon liebgewinnen. 

„Aber es iſt dumm' Zeug. Sie iſt die Liebetät ſelber.“ 

„Ja.“ jagte die Sannel, „ſeit der Geſell da iſt und 


ver Voltsfreund 
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in uns gefallen laſſen. Seele, willſt du nicht aufſtehen 
und ihm entgegeneilen? Willſt du nicht deine Gleich⸗ 
gültigkeit ihm gegenüber fahren laſſen, ihn in dein Herz 
aufnehmen, ihm dienen und von Herzen lieben? Willſt 
du dich nicht trennen von allem, was er haßt und ſeinem 
Kommen in dein Herz hinderlich iſt? Ja, willſt du nicht 
durch ihn ewig glücklich und ſelig werden? laß ihn 
nicht To vergeblich dir zurufen: „Siehe dein König kommt 
zu dir ſanftmütig!“ Wer weiß ob es nicht das letzte Mal 
iſt, daß du die Adventsbotſchaft hörſt! Und dann? And 
dann, lieber Leſer, kommt er endlich nach vergeblichem 
Rufen, Mahnen und Lieben zu dir zum Gericht und wird 
dich mit allen Gottloſen von ſich weiſen und verdammen, 
Darum eile zu ihm und laß deine Seele vom Verderben 
retten! Mache dich auf und werde licht; denn dein Licht 
Tommi, und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über 
dir! 


„Auf aus der Trägheit! macht den Geiſt 
Von allem los, was irdiſch heißt! 

Jetzt lommt der neue Stern heran, 

Der allen Schaden wenden kann.“ 


Lutherfeiern in Sompolno 


Am 31. Oktober fand in der evangeliſchen Kirche in 
Sompolno ein Reformationsſchulgottesdſenſt ſtatt. Nach⸗ 
dem hie rauf auch die Gemeinde am 5. November das Re: 
ormationsfeſt feierlich begangen hatte fand am 450. Ge⸗ 
urtstag des Reformators in der Kirche ein beſonderes 
Lutherfeſt ſtatt. Es predigte ſowohl Paſtor Kreutz, der 
vor allem Luthers Leben ſchilderte, als Fe Paſtor Knei⸗ 
fel, der das Bibelwort Galater 4, 11—12 betrachtete. 

Nach dem Goltesdienſte zogen die Kirchenbeſucher auf 
den Friedhof hinaus, wo eine Luthereiche gepflanzt wurde 
(an das Jubiläumsjahr 1917 erinnert eine Lutherlinde 
im Pfarrgarten). 

Am Nachmittag fand im Gemeindehauſe eine von der 
Gemeinde, wie auch von der Schule mit vereinten Kräften 
veranſtaltete Lutherfeier ſtatt. Der Kirchenchor ſang zwei 
Lieder die Herren Beuller und Breyer jumior trugen 
zwei Luthergedichte von Herrn Paſtor Kreutz vor. Frl. 
Dr. De hielt hierauf einen Vortrag über Luther und 
die deutſche Sprache — und zeigte darin, was Luther für 
die deutſche Sprache als Dichter, Sprachmeiſter und Sprach⸗ 
ſchöpfer geleiſtet hat. Luthertum und deutſche Sprache 
kr eng miteinander zuſammen, ein Aufgeben des 
Volkstums und der Mutterſprache hat in den meiſten 
Fällen auch das Verlorengehen des Luthertums zur Folge 


(Wer wird hier nicht an die zahlreichen Miſchehen in den 
polonijierten evangeliſchen Familien Warſchaus und ande⸗ 
rer Städte erinnert), 

Mitglieder des Jugendvereins und einige Gymnaſial⸗ 
ſchüler führten hierauf ein Laienſpiel aus der Reforma⸗ 


Die Bedeutung des Kautors für 
Gemeinde und Kirche 
(Von Paſtor Eduard Kneifel “) 
(Fortſetzung). 
Jedes Kantorat, das ein Teil der Pfartgemeinde iſt, 
kann nicht auf die Dauer für ſich ſelbſt beſtehen, ohne Scha⸗ 
den zu nehmen. Leider it es je, daß viele unſerer Kan⸗ 
torate ſcharf voneinander getrennt ſind Lokaler Eifer. 


Geltungsſucht, Eigenbrötelei ſind die Auswüchſe dieſes 
unerfreulichen ländlichen Individualismus. Und die Fol⸗ 
gen? Es fehlt das Gemeindebewußliein, das Gefühl 


religiös⸗kultureller Zuſammengehörigkeit, das Vewußtjein 
der Mitgliedſchaft zur Geſamtkirche; es jentt das Inteteſſe 
für gemeinſame Fragen und Belange, Aufgaben und Not⸗ 
wendigkeiten. Wer ſoll dieſen Umbruch im Denken und 
Handeln anbahnen, wenn nicht der Kantor“ An ihm 
liegt es, daß er ſeine Kantoratsmitglieder durch ſtete zähe 
Beeinfluſſung erzieht. über die eigenen engen Grenzen 
hinauszuſchauen, ſich mit den andern Kantoraten und Be⸗ 
meinden, ja mit der ganzen Kirche unlöslich verbunden 
zu wiſſen. Freilich iſt das nicht leicht zu erreichen. Ich 
bin mir auch darüber völlig im klaren. Damit aber dieſes 
Ziel — die Schaffung eines ſtark ausgeprägten Gemeinde⸗ 
und Kirchenbewußtſeins — verwirklicht wird, müſſen 
einige Vorausſetzungen erfüllt ſein. Zunächſt wäre nötig, 
daß die Zujanımenanbeit der Kantoren in den Gemeinden 
begänne. Es iſt doch meiſt 15 daß von einer ſolchen ge⸗ 
meinſamen Arbeit nicht die Rede ſein laun. Jeder Kan⸗ 
tor lebt für ſich, ohne irgendwie von der Wirkſamkeit des 
andern berührt und angeregt zu ſein. In einzelnen Ges 
meinden verſucht man die Zuſammenarbeit durch Veran⸗ 
ſtaltung von Kantorenkonferenzen unter Leitung des 
Ortspaſtors zu ermöglichen. bzw. näher zu knüpfen. Dieſe 
Konferenzen, die inſonderheit im letzten Jahrzehnt vor 
dem Wellkriege bei uns beliebt und auch gut beſucht wa⸗ 
ren, verloren jetzt im allgemeinen ihre Anziehungskraft. 
Der Grund hierfür liegt meines Erachtens in der völlig 
veränderten Lage unſerer Kantorate. Heute iſt es nämlich 
jo, daß viele Lehrer, wenn fie gleichzeitig Kantoren, dieſes 


*) Vortrag auf der Kantorenkonferenz. 


hat gejagt, er wollt' eine Frau aus unjerer Gegend und 
es müßt eine ſanfte ſein. Da iſt ſie auf einmal ſanft ge⸗ 

worden. Ach, ich wollt', Hannesle, ich wollt' um deiner⸗ 
willen, der Geſell nähm' fie; aber ich denk' nicht daß er 
e nimmt. Es wär' gut für dich. Hannesle, es wär' beſſer 
ür dich, wenn dich's auch erſt ärgern tät.“ 

„Mordſapperment, und daß dich der Kuckuck hätt', 
Sannel, nu wird's ſchrecklich. Solch eine Geſchicht' hat noch 
nicht im Schackigter Kalender geſtanden, wie das eine 
wird. Weißt du, wie die. wo das Bild davon iſt dabei 
geweſt.“ 

Der Sannel wurde es bange. „Ach Gott, Hannesle, 
du haſt doch nichts Schlimms vor,“ 

„Wenn einer einmal ſo weit iſt,“ ſagte der Schneider, 
„hernachen hört alles auf. Sannele, ich weiß noch nicht, 
Was wird; aber wenn's wird, hernachen wird's was 
Schreckliches. Du weißt nicht, was ich für einer bin, 
wenn ich anfang“. Wenn ich anfang’, hernachen hat's auf 
gehört. Frag nur die Sannel! Und erſchreck' nicht, San⸗ 
nel, wenn's wird.“ 

Die Sannel tat, was ſie konnte, ihn zu beſänftigen; 
es war vergebens. Er lief nach der Wohnſtube. Die 
Sannel eilte nach, aber die Tür war hinter dem Schnei⸗ 
der ins Schloß gefallen. Die Sannel klinkte vergeblich; 
es ging nicht auf. Sie wußte nicht, ob ſie rufen ſollte. 
e in ihrer Angſt am Schlüſſelloch aber fie hörte 
nichts 


Der wolle war allein in der Wohnſtube geweſen. 
Er ſaß und nähte. Der Schneider lief zur Brücke und 
Ichwang Ach hinauf. 


„Nu iſt's aus,“ ſagte der Schneider, „nu iſt's aus.“ 
Der Geſell griff phlegmatiſch in ſeine Taſche und 
brachte ſein Schnellfeuerzeug hervor. Er betrachtete den 
Meter verwundert. 
„Das, was aus iſt,“ ſagte der Schneider gewaltig, „das 
kann nicht wieder angezünd't werden.“ 2 
„Ja,“ ſagte der Geſell, „der Meeſter hat ſeine Pfeife 


ausche raucht. Ich dachte, fie wär' ihm bloß auschechangen. 
Nu, da iſt zu helfen.“ 

„Ja, don wegen,“ ſagte der Schneider mit ſchrecklicher 
Stimme und ſchien mit der Fauſt auf den Deckel ſeiner 
Pfeife zu ſchlagen; aber eigentlich ſchlug er auf den Ge 
ſellen. „Wem da die ifen nicht ausgeht! Aber ein 
End' will ich machen. Meine Braut, das iſt meine Braut. 
Weiß Er das?“ 

„Ach, der Meeſter iſt doch nicht char eiferſüchtig?“ 
7 175 en „Die N59 braucht der Dee ſich 
nicht zu m,“ 

„Ich kann mir jo viel Müh' geben, als ich will,“ ſagte 
det Schneider außer ſich. „Ich bin der Meifter, und er 
iſt mein Geſell'. Ich laſſ' mir nicht vorſchreiben was für 
eine Müh' ich mir ſoll geben. Ich geb' mir eine Müh', 
was für eine ich will. Und das geht keinen Menſchen was 
an, geſchweig“ meinen Geſell'. Und wenn Er nicht ſtill 
iſt, jo iſt mir's nicht zu viel, ich ſchmeiß“ Ihn zur Tür da 
naus.“ 
„Na,“ ſagte der Geſell polegmatijh; „ich hätte doch 
Er müßte cheden⸗ 


chemeint, das wär' dem Meeſter zuviel, 
fen, es auf zweimal zu machen.“ 


(Fortſetzung folgt.] 
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Amt nur aus einer gewiſſen Pietät heraus verwalten. Ans 
dere wiederum, die im bezug auf das Bekenntnis oder ein⸗ 
zelne Lehrſätze der Kirche e negativ eingeſtellt find, 
empfinden das Kantoramt als eine ſchwere Laſt bzw. bit⸗ 
tere Zumutung, die ſie ſich geſallen laſſen müſſen. Es 
wäre, offen gesprochen, ein Segen für Gemeinde und 
Kirche, wenn die religiös ganz unintereſſierten oder be⸗ 
wußt irreligiöſen Kantoren nur im Schulweſen, nich: aber 
in unſern Kantoraten Verwendung fänden. Es wäre an⸗ 
drerſeits für dieſe Kantoren beſſer, wenn fie, ſtatt ihrer 
Ueberzeugung Gewalt anzutun oder in dauernder innster 
Spannung mit dem nun übernommenen Amte zu ſtehen, 
dieſe Bindung ſelbſt abitreifen würden. Damit hätten ſie 
und die Kirche ihre Freiheit wieder. Denn der Glaude 
duldet keine inneren Feſſeln. Wenn alſo unſere Kantorate 
im Bereich der ganzen Kirche mit gläubigen Kantoten, 
wie wir das herbeiſehnen und erjtreben, beſetzt wären, 
dann wäre unter vielem anderen auch die Frage der Hans 
torenkonfrenzen grundfätzlich geregelt. Wir brauchen drin⸗ 
gend diefe Zuſammenkünfte in den Einzelgemeinden, um 
die Probleme und Nöte religiös⸗kirchlichen Lebens gemein⸗ 
ſam zu besprechen und praktiſche Löſungen zu finden. Wir 
brauchen ebenſo Kanlorenkonferenzen in den Diszeſen, 
auch Tagungen ſämtlicher Kantoren unſerer Landeskerche. 
Der Kantor ſoll eben mit dem wohl wichtigen, aber kleinen 
Arbeitsbereich ſeines Kantorats in größere Zuſammen⸗ 
hänge — in Gemeinde und Kirche — hineſngeſtellt werden. 
Er ſoll an ihnen tätigen, lebendigen Anteil nehmen. 


ſich ſein Blick weiten ſein Geſichtskreis eine Bereicherung 
erfahren, ſein Intereſſe für die Kirche wachſen, ſein Glau⸗ 
bensleben vertiefen. Er wird lernen, mit ſeiner Liebe 
nicht nur die Gemeinde und Heimalkirche zu umfaſſen, ſon⸗ 
dern auch die lutheriſche Kirche in der ganzen Welt. 
(Schluß folgt). 


Goldene Hochzeitsfeier 

ch, Am Mittwoch beging in Bruzyca⸗Kſieſtwo bel 
Alexandrow der in weiten Kreiſen bekannte Ausgedinger 
Auguſt Kropp mit ſeiner Ehefrau Emma, geb. Nimpel, 
das Feſt der goldenen Hochzeit. Herr Auguſt Kropp war 
lange Zeit Gemeindevogt, außerdem iſt er Ehrenmitglied 
der dortigen Feuerwehr. 
paar, 


Wir gratulieren dem Judbel⸗ 


Sulest will ihn heiner 

An der deutſchen Schule in Andrzejow war als Lei⸗ 
nr Herr Adolf Krampitz tätig. Durch ſein Verhalten 
hatte er ſich unter den deutſchen Eltern viele Gegner ge⸗ 
ſchaffen. Zuletzt wurden gegen ihn mehrere Klagen ein⸗ 
gereicht, worauf er nach dem Dorf Olechow Gem. Wis⸗ 
Kino, ſodann nach Zgierz und vor einigen Tagen wieder 
nach Andrzejow, aber diesmal nach der polniſchen Schule, 
verſetzt wurde. 

Dies erweckte die Unzufriedenheit eines Teils der 
Einwohner von Andrzejow. Sie veranftalteten eine Ver⸗ 
ſammlung und verſaßten einen energiſchen Proteſt gegen 
Herrn Krampitz und richteten dieſen an die Kreisſtaroſtei, 
das Schulinſpektorat und das Anterrichtsminiſterium, in 
dem fie erklären, ſie würden ſich niemals damit einver⸗ 
ſtanden erklären. daß ein Lehrer, der die polniſche Sprache 
ungenügend beherrſcht und vorher dieſe Schule bekämpft 
habe, jetzt an ihr Unterricht erleile. 

Polniſches Bombenflugzeug nachts 

abgestürzt 

In der vergangenen Woche ſtürzte an den Ufern der 
Pilica ein Bombenflugzeug des erſten Fliegerregiments 
ab, das zu einem Uebungsflug nach Warſchau geſtaxtet 
war. Das Unglück ereignete ih gegen 2 Uhr nachts. Der 
Apparat dürfte aus einer Höhe von 200 Metern abge⸗ 
fasse ſein. Er wurde vollkommen zerkrümmert. 
aſſen, Oberleutnant Compf und Unteroffizier Paszkowſti, 
erlitten ſchwere Verletzungen. Sergeant Szalbem trug 
einen Rippenbruch davon. Am Aufkommen Oberleutnant 
Fampfs wird gezweifelt. 


Sonntag, den 3. Dezember 1933. 


Er 
ſoll das Empfinden Haben, daß ſich die Kirche als Ganzes 
aus vielen Zellen zuſammengeſetzt, und daß eine dieſer rell⸗ 
giös⸗aktiven Zellen ſeine Kantotatsgemeinde iſt. So wird 
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Richter Lopatto zu 3 Jahren Gefängnis 


verurteilt 
Das Warſchauer Bezirksgericht füllte heute das Urtell 
im Prozeß gegen den ehemaligen Richter Lopatto. 70° 
atto, wurde wegen Verletzung des Amtsgeheimniſſes 
owie wegen Erpreſſung und Korruption enzu einer Ge⸗ 
ſamtſtrafe von 3 Jahren Gefängnis und einem fünffäh⸗ 


rigen Verluſt der Rechte verurteilt. 


fluslandpolen bitten für Witos 


Das Blatt „Zielony Sztandar“ veröffentlicht eim 
Depeſche der Chicagoer Ortsgruppe der polniſchen Volks⸗ 
partei an den Staatspräfiventen Moscicki mit der Bitte, 
Witos und den Mitverurteilten Amneſtie zu gewähren. 


Standgericht fällt 3 Todesurteile 


Am Sonnabend vorm. 11 Uhr wurde im ſtandgerichtll⸗ 
chen Verfahren das Urteil gegen die Mörder der Familie 
Baginſti und anderer Hausbewohner im Dorfe Boryte, 
die insgeſamt fünf Perſonen ums Leben gebracht hatten, 
gefällt. Jan Mroczlowfki, Mieczyflaw Karwowſki und 
Zygmunt Calina würden zum Tode durch den Strang 
verurteilt, 

Die Verteidiger wandten ſich mit einem Gnadengeſuch 
an den Präſidenken der Republik, das aber nicht berlück⸗ 
ſichtigt wurde. 


Die im Dezember zahlbaren Steuern 


a, Im Dezember ſind folgende Steuern zu entrichten: 
Bis zum 15. Dezember die Monatszahlung auf die Steuer 
vom Umſatz. der im November von Handelsunternehmen 
der 1. und 2. Kategorie und Induſtrieunternehmen der 1. 
bis 5. Kategorie erzielt worden iſt. 

Bis zum 15. Dezember die vierte Rate der pauſchalier⸗ 
ten Steuer von dem im Januar 1933 erzielten Umſatz. 

7 Tage nach Abzug die Einkommenſteuer von Dienſt⸗ 
verträgen, Emerituren und Gehältern zuſammen mit der 
Kriſenſteuer. 

Bis zum 5. Dezember die Differenz der vierten Quar⸗ 
talsrate der Einkommenſteuer zufammen mit der Krſſen⸗ 
ſteuer. 

Bis zum 15. Dezember die Monatsanzahlung auf die 
außerordentliche Steuer vom Einkommen der Notare, Hr: 
pothekenſchreiber und Gerichtsvollzieher im November. 

Bis zum 5. Dezember die Steuer vom elektriſchen 
Strom für die Zeit vom 15. bis 30. November und bis zum 
20. Dezember für die Zeit vom 1. bis 15. Dezember. 

Im Dezember ſind außerdem die Gewerbeſcheine zu lö⸗ 
ſen. Ferner müſſen die vertagten und in Raten zerlegten 
Steuetit entrichtet werden, deten Zahlungsfriſt in den Des 
zember fällt. 


Der Zuderpreis 
muß herabgesetzt werden 


Der polniſche Zucker⸗Dumpingexport, der noch 1928/29 
135 Millionen Zloty in ausländiſchen Valuten gebracht 
hat, ergab im vergangenen Ausfuhrjahr kaum noch 19 
Millionen. Dabei betrug der Selbſtkoſtenpreis unverän⸗ 
dert 50 Groſchen für das Kilogramm. Schon 1928/29 ent⸗ 
ſprach der Exportpreis nicht den Selbſtloſten; durch das 
Sinken des Erlöſes deckt er nur noch ein Drittel des Her⸗ 
ſtellungspreiſes. Die Verluſte, die aus einer ſolchen Aus⸗ 
fuhr entſtehen, ſowie die beträchtlichen Gewinne und Ge⸗ 
hälter der Direktoren des Zuckerkartells müſſen von den 
polniſchen Verbrauchern gedeckt werden. Es entſteht da⸗ 
her die Frage, ob ſich eine ſolche Politik noch rechtfertigen 
läßt. Während man früher auf alle Einwendungen ent⸗ 
gegnete, daß der hohe Zuckerpreis des innerpolniſchen 
Markts erhalten werden müſſe, um uns den Zufluß aus⸗ 
ländiſcher Valuten zu ſichern, fällt dieſes Argument jetzt, 


Die In⸗ wo die Zuckereinfuhr ſo wenig einbringt, fort. 


Es iſt Zeit, hier einen Wandel eintreten zu Injjer 
Die Wirkung dieſer künſtlich außerordentlich überhöhten 
Zuckerpreiſe (1,40 31. für das Kilogramm) zeigt ſich in 
der Entwicklung des Zuckerverbrauchs in Polen. Der 
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Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung iſt, wie wir am 
vorigen Sonntag an dieſer Stelle nachgewieſen haben, 
von 12 auf 10 Kilogramm jährlich zurückgegangen. 

Dafür ſtieg aber der Verbrauch an Sacharin. Der 
Landmann, der nicht imſtande iſt, 1,40—1,60 Zloty für 
das Kilo Zucker zu bezahlen, ſüßt ſeinen Tee oder Kaffee 
mit dem bedeutend billigeren Sacharin. Eine Schachtel 
Süßſtoff von der Ergiebigkeit eines Kilos Zucker koſtet 
nämlich nur 35 Groſchen. Dabei braucht er nicht einmal 
Bargeld herzugeben. Die Vertreiber des Sacharins 185 
men nämlich dafür gern Eier in Zahlung, an deren Wek⸗ 
terverkauf in der Stadt ſie noch verdienen. Dieſes für 
beide Seiten lohnende Geſchäft vermag auch die größle 
Wachſamkeit der Finanzbeamten nicht zu unterbinden. 
Selbſt die hohe Geldbelohnung, die die Finanzbehörden 
für die Ermittlung von Sacharinhändlern ausgeſetzt ha⸗ 
ben, hilft wenig. Nur ein Mittel könnte eine Wirkung 
haben: die Herabſetzung des Zuckerpreiſes auf ein erträg⸗ 
iches Maß. 


Zwei Säuglinge durch falſche Medizin vergiftet 


n. Durch das Verſehen eines Arztes kamen zwei 
Säuglinge einer Sosnowicer Familie ums Leben. Die 
Mutter der beiden Kinder hatte für die Kleinen eine kräf⸗ 
tigende Medizin verſchreiben laſſen. In der darauffolgen⸗ 
den Nacht fanden die Eltern die Säuglinge kot auf. Die 
lofort angeſtellten Erhebungen ergaben, daß der Tod durch 
Verabreichung einer falſchen Medizin herbeigeführt wor⸗ 
den war. Der Arzt wurde verhaftet. ö # 


Geſchichte zum Gruſeln 

Eine gruſelige Begebenheit wird aus einem rumä⸗ 
niſchen Dorf berichtet, auf deſſen Kirchhof einige Toten⸗ 
gräber dabei waren, alte Gräber auszuſchachten. 

Die vorgefundenen Gebeine legten ſie geſchichtet an die 
Kirchhofsmauer und, als ſie einen Schädel fanden, ſtellten 
ſie ihn zum Scherz auf die Kirchhofsmauer ſelbſt, um die 
etwa draußen vorübergehenden Dorfbewohner zu narren. 
Zum Entſetzen der Totengräber begann plötzlich der Toten⸗ 
ſchädel auf der Kirchhofsmauer entlangzulaufen. 

Die Totengräber wollten gerade die Flucht ergreifen, 
els der Schädel von der Kirchhofsmauer fiel und eine 
Ratte, die in dem Schädel Zuflucht geſucht hatte auf der 
Mauer weiter fortlief. 


120 deutſche Bücher vernichtet 
Verwilſtungen in einer deutſchen Bücherei. 

Der Deutſchen Volksbücherei in Tichau, die im Gaſt⸗ 
haus Brzoſka untergebracht iſt, wurde durch die Vernich⸗ 
tung eines großen Teiles ihres Beſtandes ein“ beträchtli⸗ 
cher Schaden zugefügt. Die Tüter dürften ſich als Gäſte 
im Lokal aufgehalten und in einem geeigneten Augenblick 
die Fenſterriegel geöffnet haben. In der Nacht⸗ waren ſie 
darauf in den Raum eingeſtiegen und hatten dann in ſinn⸗ 
loſer Wut nicht weniger als 120 Bände vernichtet. 

Ein Scheintoter begraben 

In Warſchau ſtarb vor einiger Zeit ein gewiſſer Ka⸗ 
eimer K. und wurde begraben. Einige Tage ſpäter 
lagte ſein Bruder darüber, daß er ſchwer träume und 
daß ie der verſtorbene Bruder immer wieder rufe. Die 
Familie wurde ſchließlich von einer ſchlimmen Ahnung be⸗ 
fallen und ſetzte bei den Behörden eine Exhumierung der 
Leiche durch. Als der Sarg geöffnet wurde, fand man 
den Körper des Verſtorbenen in verkrampfter, unnatür⸗ 
licher Lage mit geballten Händen vor. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß man einen Unglücklichen tatſächlich ſcheintot begra⸗ 
ben hat und daß dieſer dann erſtickt iſt. Der Vater und 
der Bruder des Verſtorbenen haben ſchwere Nervenanfälle 
grlitten. 

Warſchan. Er weiß nicht, wievieler unter⸗ 
ſchlagen hat. Bei dem Leiter des dortigen Unterfu- 
chungsamtes ſprach der Gerichtsvollzieher des 19. Nepfets, 
Mieczyllaw Swiencicki, vor und erklärte, längere Zeit 
Bu Mißbräuche und Unterſchlagungen gemacht zu ha⸗ 
en. Er bat gleichzeitig, ſeſtzuſtellen, wieviel er eigentlich 
unterſchlagen habe, da er das nicht wiſſe. Er murde auf 
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1 5 5 Ausſagen hin verhaftet und eine Unterſuchung einge⸗ 
eitet. 


Radomſfo. Ein Ehepaar trinkt ſich zu Tode 
Der Landwirt Majak aus Jedlug, Gemeinde Radziecho⸗ 
wice, ſand als er morgens feine zes betrat, die Leis 
5 eines Bettlerehepaars, das am Abend zuvor mit zwei 

indern um Nachtlager in der Scheune gebeten hatte. Die 
Bettler hatten ſich mit Brennſpiritus vergiftet. Der beis 
den Waiſen nahm ſich der Gemeindevogt an. 


„ Wielun. Leichenſchändung. Auf dem katho⸗ 
liſchen Friedhof in Wielun öffneten bisher unermittelte 
Täter das Grab des kürzlich verſtorbenen Sergeanten 
Zygmunt Bazyl Lewandowſti und beraubten die Leiche 
der Uniform, des Schmuckes und der verſchiedenen Aus⸗ 
zeichnungen und Verdlenſtkreuze, die der Tote an ſich hatte. 
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DNN Neem 
Aus Kirche und Welt 


Die arme deutſch⸗evangeliſche Kirchengemeinde in 
Rumre in Wolhynien hat unter größter Opferbereitſchaft 
und Arbeitsfreudigkeit ihr Bethaus zu einer Kirche um⸗ 
gebaut, die auch im Beiſein von Vertretern der Staats⸗ 
und Militärbehörden vom Superintendenten D. Schön⸗ 
eich eingeweiht wurde. 

Die Stadt Sosnowice hat für 1 580 000 ZI. ein Spi⸗ 
tal für kranke Frauen und Wöchnerinnen errichtet, das 
Ich modern eingerichtet iſt. Es enthält 110 Kranken⸗ 

etten. 

Ein vorbildliches Bekenntnis zur Schickſalsverbunden⸗ 
heit des Auslandsdeutſchtums mit den hungernden Brü⸗ 
dern in Sſowjetrußland, hat die kleine deutſche evange⸗ 
liſch⸗lutheriſche Gemeinde „Wartburg“ in Südafrika ab: 
gelegt. Sie hat binnen kurzem einen Betrag von rund 
3000 Zloty für die Rußlanddeutſchen geſammelt. Da die 
Gemeinde nur 280 Seelen zählt, entfällt alſo auf den Kopf 
der Bevölkerung, die Kinder eingeſchloſſen, ein Opferbe⸗ 
trag von über 10 Zloty. 

Ein Mittelpunkt des evangeliſchen Deutſchtums in 

Chile wurde in Santiago durch die Errichtung und Ein⸗ 
Karen einer deutſchen evangeliſchen Erlöſerkirche ge⸗ 
ſchaffen. 
Ein vorbildliches Siedlungswerk hat die evangeliſche 
Kirchgemeinde Berlin⸗Tegel in Angriff genommen, die ihr 
24 Morgen großes Gelände in 62 Parzellen aufgeteilt 
hat, die an Gemeindeglieder im Erbbaurecht auf 50 Jahre 
vergeben werden. Dieſe Kleinſiedlung hat den Namen 
Martin Luther⸗Siedlung bekommen. 

Die Geſellſchaft für Siedlung im Ausland, deren Vers 
waltungsrat dem Reichsminiſterrat Darrse unterſteht, 
hat im braſtlianiſchen Staat Parana in der Nähe der zum 
Teil von Deutſchen bewohnten Stadt Caſtro, eine Muſter⸗ 
ſiedlung Terra Nova gegründet. Hier können reichsdeut⸗ 
ſche Volksgenoſſen — etwa Arbeiter und Handwerker —, 
die über einige Erſparniſſe verfügen, ſich eine neue Exi⸗ 
ſtenz gründen. 

In China iſt ein neues Familienrecht geſchaffen wor⸗ 
den, das die Einehe zur einzigen legalen Eheform erhebt. 
Frauen, deren Männer eine zweite Frau oder Neben⸗ 
frauen haben, können nun gleichberechtigt die Scheidungs⸗ 
klage erheben. pz. 


Gnaden⸗Hochzeit des älteſten Ehepaares 
Deutſchlands 

Das in Bochum⸗Werne wohnende älteſte Ehepgar 
Deutſchlands, die Eheleute Wilhelm Sträter und Lina, 
geb. Hillring, beging ſoeben das ſelten zu verzeichnende 
70jährige Ehejubiläum, die ſogenannte „Gnadenhochzeit“. 
Wilhelm Stärter iſt 94 und ſeine Frau 95 Jahre alt. Aus 
Anlaß des ſeltenen Ereigniſſes wurden dem Ehepaar von 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden und aus der Bürger⸗ 
ſchaft herzliche Ehrungen zuteil. Am Tage ihrer Hoch⸗ 
zeit vor 70 Jahren bezogen die Eheleute Sträter das 
kleine Häuschen am Werner⸗Hell⸗Weg, in dem fie heute 
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noch wohnen. Vor einigen Jahren ſollte an der Stelle, 
an ber das Haus ſteht, ein Verbindungsweg zu einer 
Hauptverkehrsſtraße durchgelegt werden. Die Stadtver⸗ 
waltung nahm aber aus verſtändlicher Pietät von dieſem 
Pian wieder Abſtand. Das Jubelpaar hat in den ver⸗ 
gangenen ſieben Jahrzehnten die Entwicklung des damals 
aus nur zwanzig Bauerngehöften beſtehenden Dorfes 
Werne zu einem bedeutſamen Induſtrieort miterlebt. 
Sechs Kinder ſind der Ehe des Paares entſproſſen, von 
denen noch vier leben. Elf Enkel und 8 Urenkel ſind 
heute die Freude der alten Leute. Es iſt erſtaunlich, mit 
welch geiſtiger Friſche und Lebendigkeit das Paar noch 
Anteil an allen Ereigniſſen des Lebens nimmt. Super⸗ 
intendent Niederſtein (Bochum⸗Altenbochum) ſuchte das 
Ehepaar an ſeinem Ehrentage in Begleitung der drei 
Pfarrer des Stadtteils Werne auf, und die evangeliſche 
Kirche widmete ihren älteſten Gemeindemitgliedern eine 
beſondere Weiheſtunde. 


Der Papfſt als Prozeßpartei 


Aus Melbourne wird gemeldet: Das Gericht in Mel⸗ 
bourne verhandelte kürzlich in einer Sache, in der nach 
einer „Times“⸗Meldung der Papſt in feiner Eigenſchaft 
als ausländiiher Souverän als Prozeßpartei figurierte. 
Es handelte ſich dabei um die Entſcheidung über die Gül⸗ 
tigfeit der letztwilligen Verfügung, mit der ein gewiſſer 
Peter Lawlor aus Melbourne, der im vorigen Jahre in 
Nom geſtorben war, zu Zwecken der Verbreitung des rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Glaubens 30 000 Sterling vermacht hatte. 
Das Meibsumer Gericht hat in ſeinem Urteil das Teſta⸗ 
ment rechtgüllig anerkannt und angeordnet, daß das Geld 
aus der Hinterlaſſenſchaft den Vertretern des Papſtes in 
Auſtralien ausgehändigt wird. 


Die Hai⸗GEpidemie an der braſilianiſchen Küſte 


Die furchtbare Tragödie in dem brafilianiſchen Hafen 
Maranhao, über die die „Freie Preſſe“ am 15. d. M. be⸗ 
richtet hat, hat überall in den Hafenorten der ſüdamerika⸗ 
niſchen Küſte, insbeſondere in den kleinen Orten, Panik⸗ 
ſtimmung hervorgerufen. Ein Londoner Blatt berichtet, 
daß die Haigefahr in den letzten Monaten um den jüd- 
amerikaniſchen Kontinent rapid angewachſen ſei. Die 
Raubfiſche kämen immer wieder in die Häfen und ſuchten 
nach Opfern. Es ſcheine, daß gerade in den Gewäſſern 
der ſüdlichen Halbkugel die Haie ſich beſonders ſtark ver⸗ 
mehrt hätten. 

Für die gefährdeten Gebiete erhebe ſich nunmehr die 
Frage, wie man der Heiepidemie begegnen könne. Wahr⸗ 
ſcheinlich werde nichts anderes übrig bleiben, als eine alle 
in Frage kommenden Staaten umfaſſende Expedition ein⸗ 
zuleiten. Zu Anfang des Jahres hätte die argentiniſche 
Regierung bereits die Ausrüſtung einer Fangflotte dieſer 
Art angeregt, aber damals fand fie keine Gegenliebe. Zum 
mindeſten die brafilianifche Regierung werde ſich jetzt zu⸗ 
ſtimmender zeigen. 

Zu dem Unglück wird übrigens noch gemeldet, daß 
det Hafenlotſe den Kapitän des Dampfers, der das Boot 
mit den zwanzig Opfern ausſetzte, warnte, die Ausboo⸗ 
tung bei dem herrſchenden Sturm vorzunehmen. Auch 
wies der Lotſe guf die Menge der in der Nähe befindlichen 
Haie hin. 


Wolkenbruch nach zwei Jahren Dürre 
Menſchenopfer. — 1090 Stück Vieh von den Waſſerfluten 
ſortgetragen 
Einer Meldung aus Kapſtadt zufolge wurde die dor⸗ 
tige Gegend nach zweijähriger unerhörter Dürre der viele 
Menſchen und eine Million Vieh zum Opfer gefallen find, 
von einem heftigen Wolkenbruch heimgeſucht. In Trans 


vaal wurde die Eiſenbahnlinie Kapſtadt Johannesburg 


beſchädigt und die Brücken überflutet. 1000 Stück Vieh 
wurden vom Waſſer fortgeſchwemmt. 
Leben gekommenen Menſchen konnte bisher nicht feſtge 
ſtellt werden 


Die Zahl der ums 


| 


# 


— oa 


Beſeitigung eines germanischen Kulturdokuments 


Wieder einmal beihärtigen ſich die Polizelbehörden 
der Welt mit dem Diebſtahl eines Kulturdokuments. Es 
handelt ſich um die Oberhälfte eines Felsblocks der auf 
einem Oberteil Runenzeichen trug, aus denen hervorgehen 
ſoll, daß ſchon 130 Jahre vor Columbus nordiſche Wikinger 
Amerika entdeckt haben. Dieſes wichtige Kulturdokument 
iſt aus der Stadt Winnipeg, wo es aufbewahrt und unten 
ſucht wurde, verſchwunden, und man hat die Spuren des 
ſchweren Läſtwagens feſtgeſtellt, mit dem der Raub aus⸗ 
5 worden iſt. Man hat ferner feſtgeſtellt, daß jü⸗ 
diſche, aus Deutſchland geflohene Entigranten ihre Hand 
hierbei im Spiel haben. 


Unſchuldig gelyncht? 


Wie aus San Joſé (Kalifornien) gemeldet wird, er 
klärte der Vater des gelynchten Jack Holmes, ein angeſe⸗ 
hener Geſchäftsinhaber, ſein Sohn habe mit der Entfüh⸗ 
rungsgeſchichte nichts zu tun und ſei einer ſchrecklichen Ver⸗ 
wechſlung zum Opfer gefallen. 

Holmes jun. beteuerte ſeine Unſchuld, bis er von der 
wütenden Menge bewußtlos geſchlagen wurde; dann 
wurde er gelyncht. Der Mob übergoß darauf den Körper 
mit Benzin und verbrannte ihn. 

Die Bevölkerung richtet ſchwere Vorwürfe gegen der 
Gouverneur Ralph, der die Schreckenstat mehr oder we 
niger gut hieß und von der Ortspolizei angeforderte Mi 
lizverſtärkungen ablehnte. 


Brieflajten 


Fr. A. Witt, Brzezno. Wir danken Ihnen herzlich Fi 
Ihren Bericht. Wir werden ihn für eine Denkſchrift verwen⸗ 
den. Ihre Treue und Liebe zu unſerem Blatt iſt ſehr erfreu⸗ 
lich. Die Menſchen wollen oft ihr Beſtes nicht erkennen. Wer⸗ 
den Sie nur nicht müde im Mahnen und Werben. Wenn ſich 
die Menſchen auch ſträuben, zuletzt werden ſie Ihnen dennoch 
dankbar ſein. 

Herrn N. F.⸗Groß Nudzl. Es iſt gut, daß die Gemeinde 
einen Proteſt gegen die Wahlen eingereicht hat. Sollte dieſer 


Proteſt abgelehnt werden, jo teilen Sie es uns ſofort mit. Wir 


werden Ihnen weitere Ratſchläge geben. 

Herrn A. Günther⸗Steſanowka. Veſten Dank für Ihren 
Brief. Leider eignet ſich Ihr wege nicht zur Veröffentlichung. 
Wir fühlen herzlich mit unſeren Brüdern in Wolhynien mit, 
ſind aber machtlos. Verzagen Sie nur nicht! Hilft Gott nicht 
zu jeder Friſt, fo hilft Er doch wenn's nötig iſt. Ihre übrigen 
Wünſche ſollen erfüllt werden. 

Herrn R. S. in Zlelona. Werden Sie doch nicht mutlos! 
Sie willen doch, daß unſer Blatt demoliert wurde und wir ur? 
in einer ſchweren Lage befinden, deshalb müſſen wir um die 
Rückstände mahnen. Ein treuer Leſer läßt ſein Blatt in ſol⸗ 
chem Falle nicht im Stich. 

Herrn O. N. Pawlowe. Ich will Ihre Bitte erfüllen. War 
ten Sie aber ja nicht länger, ſonſt würde meine Interventjor 
nichts nützen. Machen Sie bald einen guten Anfang. 


Wortbruch 


Die dunklen Hintergründe des Friedensdiktats 
von Verſailles von E. A. von Bryde. 


Beginn der aufſehenerregenden Enthüllungen Eis 
über die Machenſchaften hinter den Kuliſſen von 
Verſaflles, in der Bilderzeitung 


Koralle 


Einzelpreis 50 Gr., pro Quartal Zl. 6,50 
frei Haus! 


* 


Auswärts per Streifband 3“, 8,45. 
Zeitſchriftenvertr. „Liſertas“ G. m. b. H. 


Lodz, ul. Piotrkowſka Nr. 86. 


Nach 


12 Der Voltafteund 


— —E—fß!—Ä—ͤ— 


rr 


Wietſchafts⸗Gike 


Me 
Sefhäftlihe Mitteilungen 


der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Geuoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen. 


Lodz, den 20. November 1933. 


Getreide: Wir haben in unſerem letzten Marktbericht 
bereits die Vermutung ausgeſprochen, daß 0 die Weizenpreiſe 
in den letzlen Vorfeiertagswochen wieder beſſern werden. Die⸗ 

Fall iſt nunmehr tatſächlich eingetreten, und in dieſer 

oche wurden die ee niedrigſten Notierungen erfteuli⸗ 
cherweiſe ſtark überboten. Der Mehlabſatz hat eine bedeutende 
Belet eng erfahren, jo daß von Seiten der Mühlen eine dement⸗ 
Bas Xi ſtärkere Nachfrage nach Mahlweizen zu verzeichnen iſt. 

5 Angebot iſt unbedenlend, da die Verkaufsfreudigkeit der 

Landwirte, von den letzten niedrigen Preiſen abgeſchreckt, ſtark 
nachgelaſſen hat. Wenn die Zufuhren nicht ſtärker werden, 
dürften ſich die jetzt gebotenen Preiſe nicht nur halten, ſondern 
werden dieſelben „wahrſcheinlich weiter anziehen. Roggen nur 
in den letzten 8 Tagen wiederum ſtark abgeliefert. Die Prei 
Fe ſich, geſtützt durch die ſtaallichen Getreidewerke, beha 4 
önnen. Außerdem würde kürzlich zwiſchen der polniſchen und 
deutſchen Neglerung ein Abkommen unterzeichnet mit dem 
Zwecke, ſich bei der Abgabe non Noggen an die anderen Länder 

Winti zu unterſtützen. Hafer wurde vorübergehend von der 

kilitärverwaltung aufgenommen. Sonſt iſt das Geſchäft darin 
wegen fehlenden Angebots und ſchwacher N nahezu leb⸗ 
los. Die Preislage für Hafer, ebenſo für Gerfie, die nur ver⸗ 
einzelt in wirklich guten Partien bei inländiſchen Brauereien 
Unterkommen findet, hat ſich kaum geändert. 


Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft iſt weiterhin recht 
lebhaft. Das meiſte Intereſſe finden zurzeit Futterdämpfer 
und Häckſelmaſchinen. Neben dieſen fallen Schrotmu fen. und 
Rübenſchneider ſowie die zur Zerkleinerung der impften 
Kartoffeln recht brauchbaren eiſernen Kartkoffelquetſchen unter 
die jest in beſonders gefragten Maſchinen. Der Ab⸗ 
ſatz in Milchſeparatoren und Milchkannen iſt ebenfalls befrie⸗ 
Figend. Vereinzelt finden auch noch Roßwerke und Dreſchma⸗ 
ſchinen bei günſtigen Zahlungs bedingungen Käufer. Wir ha⸗ 
ben ſchon wiederholt darauf Bingemiefen. daß wir nur in der 
Praxis beſtbewährte, in der Bauart erſtklaſſige Maſchinen aus 
den ſolideſten Maſchinenſabriken auf Lager halten, und daß wir 
durch die reiche Auswahl und den äußerſt herabgeſetzten Preiſen 
ledem Landwirt die 8 geben, das für ihn ende an⸗ 
zuſchaffen. Wir empfehlen bei Bedarf unſere reit Higen Las 
ger zu beſichtigen und dienen ns auswärts gern mit ſchriftli⸗ 
ben Offerten. 


Kohlen: Für Kohle it die Hauptſaiſon in vollem Gange. 
Die einzelnen Konzerne haben zwar von der Anfang Novem⸗ 
ber abgekündigten Preiserhöhung vorderhand Abſtand genom⸗ 
men, doch iſt damit zu rechnen, daß bei Eintreten ſtärketer Kälte 
die Preiſe wieder anziehen werden. Es iſt ferner in Vetracht 
ir ziehen, daß die Förderlizenzen bei den meiſten Gruben ziem⸗ 
ich knapp ſind, und daß e keine Haldenvorräte beſitzen. 
Daher werden jetzt ſchon Lie erfriſten von durchſchnittlich 10 bis 
14 Tagen beanfprucht, und wir möchten unſeren geſchäßlen Ab⸗ 
nehmern im eigenen Intereſſe raten, die Aufträge bei Bedarf 
möglichſt bald hereinzugeben und ſich etwas 


ach orräte an Kohle 
nzulegen. 


Sodzer Marktbericht 


Lodz, den 29. November 1933. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 3,00—3,20 Zl., Herzkäſe 70 
Gr., Quarkkäſe 50 Gr., Sahne 1 Zl, eine Mandel Eier 
1.70 Zl., ſüße Milch 2025 Gr., ſaure und Buttermilch 
12 Gr., Salat 5 Gr., Spinat 20 Gr., Sauerampfer 40 Gr., 
Blumenkohl 10—20 Gr., Sellerie 510 Gr., Zwiebeln 
10—15 Gr., rote Rüben 8 Gr., Peterſilie 20 Gr., Roſen⸗ 
kohl 40 Gr., Wirſing 10—15 Gr., roter Kohl 10-20 Gr., 
weißer Kohi 5—10 Gr., Grünkohl 5 Gr., Radieschen 5 Gr., 
Meerrettich 1001.20 Zl., Kartoffeln 6 Gr., Zitronen 
8—10—12 Gr., Aepfel 0,70—1,00 Zl., Birnen 40 —00 Gr. 
Geflügel: eine Ente 1,02, 50 Zl., eine Gans 4-5 3ʃ., 
ein Huhn 2—3 3l., ein Hühnchen 0,80—1,50 Zl., eine Pute 
3—6 31. Wild: ein Haſe 2-3 3l., Rebhuhn 1,10 Zl. 
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28. November 
Roggen 

Weizen 

Mahlgerste 
Braugerste 
Gesammelter Hafer 
Einheitshafer 


Weizenmehl 
Roggenkleis 
Weizerkleie 
Weizenkleie, grob 
Raps 
Speisekartoffeln 
Viktoriaerbsen 
Felderbsen 
Blauer Mohn 
Roter Klee 
Weisser Klee 
Gelber Klee 
Wicke 


Tendenz ruhig. 


Kohle 


bei der 


Zanner BESERERRDAKENE 


Roggenmehl. 65nroz. 
Roggenmehl, 60proz. 


Getreidebärsen 


Lodz 
13,50—14,00 
20,75— 21,25 
13,00—13,50 
15,00— 15,50 
13,25—13,75 
13,75—14,00 
21,25 — 22,25 
22,25 — 23,25 
33,00—35,00 

8,75— 9,25 
8,50— 9,00 
3,00— 9,59 
45,00— 47,00 
4.75— 5,25 
26,00— 30,00 
23,00— 24,00 
62,00—67,00 
160—200 
80—120 


15,00— 16,00 


Warſchauer Vörſe 
28. November 1933. 
Amerik. Dollar 
1 Pfund Sterling 
100 Schweizer Franken 
100 franz. Franken 
100 deutſche Reichsmark 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 
Zement 


Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 


Warenzenttale d. Deutſcken Genoſlenſchaflen 
$pöldz. z odp. ud. 
Lodz, Alefe Kosciuszki Nr. 47 
Eslefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: 


„Centow LödZ” 
BEFRSBEEEBFZESESTSZESBERZENGDHE 


Tre. 49 


Posen 


14,50—14,75 
18,25—18,75 
13,75—14,00 
15,75—16,50 
13,00—13,25 
20,75— 21,00 
29,50 — 31,50 

9,75—10,25 

9,25— 9,75 
10,25—10,75 
39,00—40,00 

3,25— 3,50 
21.00 —25,00 


130—150 
90—120 
90—110 


5,70 


29,29 
172,50 
34,86 
212,60 


